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Deutſches Reich.
Der Kaiſer fuhr am Sonnabend Mittag ohne Be

gleitung bei der franzöſiſchen Botſchaft vor und verweilte
längere Zeit bei dem Marquis de Noailles. Von dort
begab ſich Se. Majeſtät direkt zum Reichskanzler Fürſten
Hohenlohe.

Sonnabend Abend um 8 Uhr fand bei dem Kaiſer im König-
lichen Schloſſe ein Ball ſtatt, zu welchem 800 Einladungen er
gangen waren.

Prinz Auguſt Wilhelm, der vierte Sohn der Kaiſerlichen
Majfeſtäten, vollendete am Sonnabend ſein 11. Lebensjahr. Der
Kaiſer hatte dem Prinzen ſchon im Voraus eine Geburtstagsfreude
dadurch gemacht, daß er der Feſtvorſtellung am 27. ds. im Opern
hauſe beiwohnen durfte. Jn der Uniform des 1. Garde- Regiments
ſaß der Prinz mit ſeinen jüngeren Brüdern in der Königlichen Seiten
loge und folgte dem Spiel auf der Bühne mit großem Jntereſſe.

Der deutſche Botſchafter in Paris, Graf Münſter, hat ſich zu
einem dreiwöchigen Aufenthalt nach Cannes begeben. Während
ſeiner Abweſenheit führt der Botſchaftsrath v. Below die Gefchäfte
der Botſchaft.

Der erſte Sekretär bei der Botſchaft in Waſhington,
Legationsrath von Reichenanu, iſt jals Nachfolger des zum
Geſandten in Guatemala beſtimmten Herrn von VoigtsRhetz
für den Poſten des Generalkonſuls in Sofia auserſehen.

Oberpräſidialrath Br. Maubach in Königsberg iſt zum
Geheimen Oberregierungsrath und vortragenden Rath im Miniſterium
des Jnnern ernannt worden.

Das Staatsminiſterium trat am Sonnabend im
Reichstagsgebäude zu einer Sitzung zuſammen.

Das Centrum hat zur Löſung der Frage eines aberſten
Militär Gerichtshofes für Bahern in der mit der Be
rathung der Militärſtrafprozeßreform beſchäftigten Reichstags
kommiſſion die Einſchaltung einer Reihe von Paragraphen be
antragt, die im weſentlichen Folgendes bezwecken:

Für das bayeriſche Heer ſoll an Stelle des Reichsmilitär
gerichts ein oberſtes Landesmilitärgericht treten,
welches für die Verhandlung und Entſcheidung über das Rechts
mittel der Reviſion und für die ſonſtigen, dem Reichsmilitärgericht
zugewieſenen Entſcheidungen und Geſchäfte zuſtändig iſt. Der Sitz des
oberſten Landesmilitärgerichts iſt München. Für den Kriegsfall kann
der Sitz desſelben im Verordnungsweg verlegt werden. An der Spitze
des oberſten LandesMilitärgerichts ſteht als Präſident ein General.
Dieſer wird ebenſo wie die übrigen Mitglieder des Gerichts vom
König von Bayern ernannt. Um die Rechtseinheit zu wahren,
wird beſtimmt, daß das oberſte LandesMilitärgericht, wenn es. in
einer Rechtsfrage von einer früheren Entſcheidung eines Senats
oder des Plenums des Reichs Militärgerichts abweichen will, mit
dem Plenum des Reichs-Militärgerichts am Sitze des Letzteren zu
gemeinſamer Berathung und Entſcheidung zuſammentreten muß.

De worſenausſchuß iſt auf den 22. Februar zu einer Sitzung
in das Reichsamt des Innern einberufen worden. Die Tagesordnung
betrifft u. A. die einheitliche Regelung der Gebräuche bei Feſtſtellung
der Preiſe von Werthpapieren.

Der Königliche Erlaß über die Charakterverleihungen
an einige Kategorien der höheren Beamten bezieht ſich,
wie berichtet, auch auf Militär-Juſtizbeamte, auf Beamte der
Bauverwaltung, Gewerbebeamte und Techniker. Hinſichtlich der
Militär-Juſtizbeamten werden die bisherigen Be-
ſtimmungen folgendermaßen abgeändert:

Es darf fortan von der Geſammtzahl der Diviſions-, Gouver-
nements- und Garniſon-Auditeure die Hälfte zur Verleihung des
Stellenranges der vierten Klaſſe der höheren Provinzialbeomten
mit der Befugniß, die Uniform und die Abzeichen der Corps-
auditeure zu tragen, in Vorſchlag gebracht werden. Ferner gehören die
jenigen Diviſions, Gouvernements und Garniſonauditeure, welchen
früher perſönlich der Rang der Räthe vierter Klaſſe mit der Befugniß,
die Uniform und die Abzeichen der Korpsauditeure zu tragen,
verliehen worden iſt, vom Tage der Verkündigung dieſes Erlaſſes
ab gleichfalls zur vierten Rangklaſſe der höheren Provinzialbeamten.
Jhre Reihenfolge in dieſer Rangklaſſe beſtimmt ſich nach dem
Datum der früheren Rangverleihung bei gleichem Datum der Ver
leihung, nach dem Dienſtalter als Auditeur.

Für die Bau-Jnſpektoren wird Folgendes beſtimmt:
Die Macchineninſpektoren gehören gleich den BauJnſpektoren

zur fünften Rangklaſſe der höheren Provinzialbeamten. Ein Theilder Bau und Maſchineninſpeitoren im Bereich der allgemeinen

Bauverwaltung, der landwirtyſchaftlichen, der Unterrichts und der
Militärverwaltung, jedoch nicht über die Hälfte der in allen
Zweigen der Staatsverwaltung vorhandenen Geſammtzahl, kann,
ſofern ſie mindeſtens ein zwölfjähriges Dienſtalter von der Er
nennung zum Regierungs Baumeiſter ab beſttzen, zur Verleihung
des Charakters als Baurath mit dem perſönlichen Range als Räthe
vierter Klaſſe vorgeſchlagen werden. Den zur Zeit mit dem
Charakter als Baurath bedachten, in unmittelbaren Staatsdienſt
ſtehenden BauJnſpektoren wird vom Tage der Verkündigung
u Erlaſſes ab der perſönliche Rang als Räthe vierter Klaſſe

eigelegt.

Hinſichtlich der Gewerbebeamten heißt es:
Die Hälfte aller Gewerbe-Jnſpektoren kann nach mindeſtens

„wölfjähriger Dienſtzeit, welche von der Ernennung zum Regierungs
Baumeiſter oder Bergaſſeſſor und bei den nicht aus dieſen Dienſt
ſtellungen hervorgegangenen Gewerbe Inſpektoren von der Ernennung
zum GewerbeJnſpektionsAſſiſtenten ab zu rechnen iſt, zur Verleihung des Charakters als Gewerberath mit dem henſoniichen

Range als Räthe vierter Klaſſe vorgeſchlagen werden. Denjenigen
GewerbeInſpektoren, welchen früher der Charakter als Gewerberath
verliehen worden iſt, wird vom Tage der Verkündung dieſes

r ab der perſönliche Rang als Räthe vierter Klaſſe
eigelegt.

Für die Tech niker endlich gelten folgende Beſtimmungen:
Die aus der Klaſſe der Techniker hervorgegangenen etats

mäßigen Spezial- Kommiſſare (Oekonomie-Kommiſſare) zur
ne Rangklaſſe der höheren Provinzialbeamten. Ein Theil der

ekonomie- Kommiſſare kann zur Verleihung des Charakters als
Oekonomierath vorgeſchlagen werden. Ein Theil der zu Oekonomie
zäthen ernannten Oekonomiekommiſſare, deren Zall jedoch

die Hälfte der im Staatshaushalts-Etat vorgeſehenen Stellen nicht
überſteigen darf, kann, ſofern ſie mindeſtens ein zwölfjähriges
Dienſtalter von der etatsmäßigen W als Spezialkommiſſar
ab erreicht haben, zur Verleihung des Charakters als Landes
Oekonomierath mit dem perſönlichen Range als Räthe vierter Klaſſe
vorgeſchlagen werden. Den aus der Klaſſe der Techniker hervor
gegangenen Spezialkommiſſaren und außeretatsmäßigen Mitgliedern
der Generalkommiſſionen, ſoweit ſie gegenwärtig den Charakter als
Oekonomie Kommiſſionsrath führen, wird der Charakter als
Oekonomierath beigelegt.

Ein in wirthſchaftlicher und nationaler Beziehung be-
deutſamer Erfolg für unſere heimiſche Arbeit iſt erreicht, nach
dem der deutſchen Eiſeninduſtrie die Ausſicht eröffnet iſt, die
Lieferung des in Deutſchland benöthigten Schiffbaueiſens, die
bisher überwiegend dem Auslande hat überlaſſen werden
müſſen, ſelbſt zu übernehmen. Der Bedarf der deutſchen Schiffs
bauanſtalten an Eiſen iſt bisher in großem Umfange in Englandgedeckt worden, deſſen Jnduſtrie Poneht zu einer billigeren

Lieferung in der Lage, als auch namentlich auf eine ſchnellere
l Herſtellung jedes Bedarfs eingerichtet war. Der Verein deutſcher

Eiſen und Stahl-Jnduſtrieller ſteht nun ſeit mehr als Jahres
friſt in Verhandlungen mit führenden Werften und Eiſenwerken
darüber, wie die Deckung des Bedarfs der Schiffswerften durch
die heimiſche Jnduſtrie zu erreichen ſei. Sie erſchien nur möglich
durch thunlichſte Ermäßigung der Eiſenpreiſe, durch Opfer der
Werften und durch Tarifmaßregeln der Eiſenbahnverwaltung. Die
Jnduſtrie hat ſich durch Bildung eines Verbandes Deutſcher Grob-
walzwerke ſtark gemacht, die Lieferung des Schiffbaueiſens
den Bedürfniſſen der Werften entſprechend gewährleiſten zu
können. Es erübrigte noch der für das Gelingen des Werks
unentbehrliche dritte d die entſprechende Bemeſſung der
Eiſenbahntarife. Für die preußiſchen Staatsbahnen iſt nunmehr
die Herabſetzung der Schiffbaueiſentarife genehmigt
worden. Dieſe Maßregel eröffnet der Jnduſtrie erfreuliche
Ausſichten, die beſonders von Werth erſcheinen, wenn ihre
Erzeugniſſe auf dem Markte etwa nicht mehr ſo begehrt ſein
ſollten, wie es in der Zeit des Aufſchwungs der letzten Jahre
war und zur Zeit noch anhält.

Auf Veranlaſſung des preußiſchen Miniſters der öffent
lichen Arbeiten ſind im Bezirk der Eiſenbahndirektion zu
Bromberg längere Zeit hindurch Verſuche mit Spiritus-
Glühlichtlampen verſchiedener Syſteme gemacht worden. Das
Ergebniß dieſer für die deutſche Landwirthſchaft ſehr bedeut
ſamen Verſuche iſt dahin zuſammengefaßt worden, daß in An
betracht der hohen Koſten und der den jetzigen Spiritus-Glüh-
lichtlampen noch anhaftenden Mängel deren Einführung zur
dienſtlichen Benutzung vorläufig nicht enmpfohlen
werden könne.

Mit dem Plane einer Ablöſung der Apothekenwerthe geht
die preußiſche Regierung der „Phärm. Ztg.“ zufolge jetzt ernſtlich um.
Das Blatt erfährt, daß ſämmtlichen preußiſchen Apothekern durch
die Reierungs Medizinalräthe Ablöſungsvorſchläge, wie ſie vom
Miniſterium geplant ſind, zur Meinungsäußerung unterbreitet werden
ſollen. Das Fachorgan ſpricht von einem Ankauf der Apotheken
mittels 4prozentiger Papiere, wovon 3 v. H. für Verzinſung und
1 v. H. für Amortiſation gerechnet werden ſollen. Jn einem Zeit
raum von 50 Jahren ſoll alles abgelöſt ſein.

Der auswärtige Handel des deutſchen Zollgebiets im
Jahre 1897 hat ſich folgendermaßen geſtaltet. (Die Werthe ſind
noch nach den für das Jahr 1896 feſtgeſtellten Einheitswerthen
berechnet Werth der Einfuhrfür das Jahr 1897 in
1000 Mk. 4832891 gegen 4557 951 im Jahre 1896 und
4 246 111 im Jahre 1895, daher mehr 274 940 und 586 780, worunter
Edelmetalle 186 399 gegen 250 788 und 125 442. Werth derAusfuhrfür das Fahr 1897 in 1000 Mk. 3 808 131 gegen
3 753 822 im Jahre 1896 und 3 424076 im Jahre 1894, daher
mehr 54309 und 384055, worunter Edelmetalle 155 182 gegen
228 692 und 106 176, übrige Artikel 3652 949 gegen
3 525 130 und 3317 900 in den Vrorjahren. Geſtiegen
iſt hauptſächlich der Einfuhrwerth von: Baumwolle und
Baumwollenwaaren, Droguerie- 2c. Waaren, Eiſen, Häuten und
Frun Holz, Jnſtrumenten, Maſchinen, Kupfer, Leder, Material c.

raren, Oel, Erdöl, Seide, Kohlen, Thieren und thieriſchen Erzeug
niſſen, Vieh, Abfällen, während die Werthe von Erden, Edel-
medaillen 2c., Flachs, Wolle und Wollenwaaren gefallen ſind. Ge-
ſtiegen iſt hauptſächlich der Ausfuhrwerth von: Baumwollen-
waaren, Droguerie- 2c. Waaren, Getreide, Häuten und Fellen, Holz,

Maſchinen 2c., Leder und Lederwaaren, Material c.
aaren hauptſächlich wegen Zunahme der Zuckerausfuhr und

Kohlen, während die Ausfuhrwerthe für Eiſen und Eiſenwaaren,
Erden, Erze, Erdmetalle, Seide und Seidenwaaren, Kleider und
Leibwäſche 2c., Wolle und Wollenwaaren gefallen ſind.

Die Regierungsvorlage re die Verdoppelung der
oſtaſiatiſchen Reichspoſtlinie, beziehungsweiſe die Ein-
richtung eines 14tägigen Verkehrs auf derſelben, die den Reichs-
tag in ſchon nächſter Zeit zu beſchäftigen haben wird, trägt,
wie verlautet, in Ergänzung zu der vorjährlgen Vorlage allen
den Wünſchen vollauf Rechnung, welche im Reichstage in den
Debatten des vorigen Jahres zum Ausdruck gebracht worden
ſind. Dahin gehört in erſter Linie die Erhöhung der Ge
ſchwindigkeit auf 134 bis 14 Seemeilen in der Stunde. Aber
auch dieſe erheblich größere Geſchwindigkeit, als
ſie früher im Reichsvertrage vorgeſehen war,
muß ſeitens der betreibenden Linie noch erhöht
werden, wenn die ſtattlich unterſtützten Linien der anderen
Nationen ihrerſeits mit größerer Schnelligkeit kontraktmäßig
ſarrtie Eine Erhöhung der Subvention findet in dieſem Falle
ür die deutſche Linie nicht ſtatt. Wie die „Poſt“ hört, iſt
wiſchen dem „Norddeutſchen Lloyd und der „Hamburg-
lmerikaniſchen PacketfahrtAktiengeſellſchaft“, welche ihrerſeits

einen Frachtverkehr nach Oſtaſien eröffnet, ein Abkommen ge-
troffen. Die Hamburg-AmerikaLinie tritt mit vier Dampfern
in den Verkehr ein. Eine Aufnahme der Hamburg Amerika-
Linie in den Subventionsvertrag iſt damit nicht ver
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bunden, vielmehr wird dieſe Seite der Frage durch einen
beſonderen Vertrag zwiſchen dem Norddeutschen Lloyd und der
HamburgAmerika-Linie geregelt. Die Hamburger Rhederei
hat ſich zur Antheilnahme an dem oſtaſiatiſchen Verkehr ent
ſchloſſen in Rückſicht auf die Beſetzung von Kigotſchau und die
zu erwartende Entwickelung dieſes Hafens zu einem überaus
wichtigen Stapelplatz in Oſtaſien. Der 14tägige Betrieb der
Reichspoſtlinie wird, wenn er, wie das zu hoffen ſteht, ſeitens
des Reichstags bewilligt wird, ein überaus wichtiges Moment
für die Entwickelung unſeres Stützpunktes in Oſtaſien zu einem
Handelsmittelpunkte abgeben. Eine Anſchlußlinie, welche vom
Endpunkt der Reichspoſtlinie, Shanghai, den Verkehr mit
Kigotſchau in regelmäßiger Verbindung mit den Reichspoſt
dampfern aufrecht erhalten foll, iſt bereits geſichert.

Nach einem Telegramm aus Tſintanfort (Kigotſchau
bucht) iſt der „Poſt“ zufolge bereits am 26. ds. eine Deutſche
Poſtanſtalt in Tſintanfort eingerichtet worden. Die Poſt
beamten und Jnventarien für die neue Poſtanſtalt waren von
der ReichsPoſtverwaltung gleichzeitig mit dem Landungs-
Detachement des Kreuzergeſchwaders an Bord des deutſchen
Dampfers „Darmſtadt“ nach der Kiaotſchaubucht entſendet
worden, wo ſie am 26. ds. eingetroffen ſind.

Nachrichten aus Kiaotſchau. Die mit dem letzten Poſt
dampfer in Marſeille ſoeben eingetroffenen Zeitungen aus Tong-
king melden, daß der deutſche Dampfer „Longmoon“
Kapitän Schultz, von der Chineſiſchen Küſtenfahrt Geſellſchaft am
24. November in Kiaotſchau mit Depeſchen für das deutſche
Geſchwader ſowie Vorräthen für die Schiffe und die Truppen an
gekommen ſei. Der Dampfer, melden dieſe Blätter weiter, fand dort
alles vollkommen ruhig. Zwiſchen Deutſchen und Chineſen herrſche
die aufrichtigſie Harmonie. Die deutſchen Offiziere machten mit
ſchwachen Patrouillen mehrere Streifzüge ins Jnnere des Landes
ſie wurden überall aufs Beſte von der Bevölkerung aufgenommen,
der ſie anempfahlen, ſich nicht zu beunruhigen und die Verſicherung
gaben, daß ſie nichts zu befürchten hätte, ſo lange ſie ſich freundlich
gegen Tie Beſucher verhielte.

Parlamentariſches.
Das Herrenhaus tritt am 15. Februar zuſammen. Auf der

Tagesordnung ſteht die zweite Berathung des Antrages Herzog von
Ratibor in Betreff der Bereitſtellung von Mitteln zur dauernden
Verbeſſerung der Hochwaſſerabflußverhältniſſe, beſonders gefährlicher
Privatflüſſe der Provinz Schleſien und Brandenburg.

Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Bericht über die Bauaus
führungen und Beſchaffungen der Eiſenbahnverwaltung
vom 1. Oktober 1896 bis dahin 1897 zugegangen ferner Nachweiſe
über die Verwendung des Dispoſitionsfonds von 250 000 M. im
Etatsextraordinarium der Eiſenbahnverwaltung für 189697, ſowie
über die Verwendung des außeretatsmäßigen Dispoſitionsfonds der
Eiſenbahnverwaltung, der in Höhe von 20000000 M. aus dem
Jahresürerſchuß für 189596 gebildet wurde. Abg. Feliſch hat
einen Antrag, betr. die Einführung des Befähigungs nach
weiſes für das Baugewerbe, eingebracht die Abgg. Mies,
Bachem und Herold einen Antrag auf Annahme eines Geſetzent-
wurfs zur Abänderung des Kommunalabgaben-
geſetzes vom 14. Juli 1893.

In der Sonnabend Sitzung der Militärſtrafprozeſß- Kommiſſion
beantragt der Abgeordnete Haaſe (Soz.) im Anſchluß an S 139 der
Bayeriſchen Militärſtrafgerichtsordnung im Falle des Ausſchluſſes
der Oeffentlichkeit aus militärdienſtlichem Intereſſe die un-
bedingte Zulaſſung des Verletzten und auf Wunſch
des Angeklagten auch noch von drei Verwandten, Verſchwägerten
oder Freunden. Kriegsminiſter v. Goßler erklärt:

Der Kaiſer habe die Oeffentlichkeit in
ollem Umfange zugeſtanden, aber die gut-
chtlichgehörten General-Kommandos haben
ich im militäriſchen Jntereſſe dagegen er
lärt. Dennoch ſei der Kaiſer beiſeiner Anicht verblieben, habe ſich aber gegen die
ayeriſche, jetzt von den Sozialdemokraten
eantragte Vorſchrift ausdrücklich erklärt mit
er Begründung, daß, wenn die Oeffentlichkeit
u geſtanden werde, ſie auch in vollem Umfang
ewahrt werden müſſe. Das dem Kaiſer vorbe-altene Recht ſtelle ſich als freiwillige Be-
chränkung des Kaiſerlichen Rechts dar,denn der Kaiſer habe das Recht, Ausführungs-

beſt immungen zu treffen. Die Vorſchrift des Entwurfs
beſchränke ihn nun darauf, nur die Vorausſetzung für den
Ausſchluß der Oeffentlichkeit aus dem Geſichtspunkt der Tisziplin
zu erfüllen. Der Kaiſer betrachte es als eine ſeiner
un würdigen Annahme, an ſeinen Worten zu
zweifeln. Wenn er die Oeffentlichkeit zuge-
ſtanden habe, ſo wolle er ſie auf Umwegen nicht
wieder ausſchließen.

S 270, der mit zur Diskuſſion ſteht, lautet: „Die Oeffentlichkeit
kann für die ganze Verhandlung oder für einen Theil derſelben durch
Beſchluß des Gerichts ausgeſchloſſen werden, wenn ſie eine Gefährdung
der öffentlichen Ordnung, insbeſondere der Staatsſicherheit, oder eine Ge-
fährdungmilitärdienſtlichergntereſſen oder eine efährdungdersittlichkeit
beſorgen läßt“. Abſ. 2: „Unter welchen Vorausſetzungen und in welchen
Formen der Ausſchluß der Oeffentlichkeit aus Gründen der Disziplin
zu erfolgen hat, beſtimmt der Kaiſer.“ Abg. v. Puttkamer (tkonſ.)
iſt für Streichung des Abſatzes 2. Jn ſogenannten Senſations-
prozeſſen müſſe die Perſon des Kaiſers unbedingt aus dem Spiel
bleiben, beſonders in Rückſicht auf die ſenſationslüſterne Preſſe. Aba.
Dr. Lieber (Ctr.): Das weſentlichſte Bedenken gegen die Vorlage ſei
durch die Erklärung des Kriegsminiſters beſeitigt. Abg. Spahn
(Ctr.) betont, daß es geboten erſcheine, ſchon in der erſten Leſung zu
einer Verſtändigung mit der Regierung zu kommen. Der Antrag
Haaſe wird darauf abgelehnt. Ueber die Frage des F 270 wird die
Berathung in der nächſten Sitzung, Donnerstag, 3. Februar, fort
geſetzt werden.

Bei der Reichstagsſtichwahl für den Wahlkreis Homburg-KFuſel
erhielt Schmidt (nationalliberal) 8285 und Lucke (Bünd der
Landwirthe) 6755 Stimmen. Die Reſultate von 20 Gemeinden ſtehen
noch aus.
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Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

10. Sitzung vom 29. Januar.
Das Abaeordnetenhaus ſetzte heute die rer Berathung des

Etats der landwirthſchaftlichen Verwaltung beim
Titel „Miniſtergehalt“ fort.

Abg. Ehlers (fr. Ver.) nimmt ſeinen Fraktionsgenoſſen Gothein
gegen die Aufnahme, welche deſſen Rede geſtern bei der Rechten
gefünden, in Schutz und billigt die vorſichtige Faſſung der geſtrigen

des Landwirthſchaftsminiſters über die Handelsvertrags-
politik.

s Pleß (Ctr.) verlangt die baldige Vorlage eines Waſſer
Jeſetzes.

Adg. Ring (k.): Wir lachen bei den Ausführungen des Herrn
Gothein, weil er ſich mit landwirthſchaftlichen Fragen beſchäftigt, von
denen er doch nicht die genügende Kenntniß hat. Auch geſtern ſind
ihm verſchiedene Schnitzer paſſirt, über die wir nur lachen konnten.
Dem Heirn Miniſter ſage ich namens meiner Freunde vielen und
verbindlichſten Dank für ſeine Erklärung. Angeſichts der Getreide
zollverhältniſſe im Reich und in den anderen Ländern und angeſichts
unſerer Benachtheiligung in Bezug auf den Zuckerzoll müſſen wir
allerdings auf eine beſſere Wahrung unſerer landwirthſchaftlichen
Intereſſen bei den neuen Handels Verträgen Bedacht nehmen. Was
würde die Linke ſagen, wenn wir für unſern Zucker ſo
hohen Schutzzo'l einführen wollten, wie es Frankreich gethan
hat Der Miniſter hat ſich mit der Grenzſperre gegen ver-
ſeuchte Länder einverſtanden erklärt. Wenn man trotzdem die
ruſſiſchen Gänſe bei uns noch hereinläßt, ſo müſſen doch noch andere
Einflüſſe vorhanden ſein, denen ſich der Miniſter nicht entz'ehen
kann. Von den Schweden ſind wir in Bezug auf die dortigen
veterinärpolizeilichen Maßnahmen immer hinters Licht geführt worden.
Es iſt jetzt nachgewieſen, daß eine zehntägige Quarantäne nicht genügt.
Nach einer Zeitungsnotiz ſoll der Miniſter des Jnnern verfügt
haben, daß zu den Märkten Abgeordnete der Landwirthſchafts
kammern als Mitglieder der Marktkommiſſionen zugezogen werden
ſollen. Das wäre erfreulich. Jſt dieſe Notiz richtig Herr
Gothein hat uns ſchon in der vorigen Seſſion manches
Kuckucksei legen wollen, aber mein Freund v. Plettenberg hat
in einem hübſchen Bild gezeichnet, wie ſich Herr Gothein ver-

eblich bemüht, ein Kuckucksei zu legen. (Heiterkeit.) Herr Rickert
at im Reichstag behauptet, daß die amtliche Beeinfluſſung der

Bauern ſyſtematiſch betrieben werde die Gemeindevorſteherwürden dazu mobil gemacht. Das war eine Denunziation, die ſchon
öffentlich richtig geſtellt iſt. Er hat dabei meinen Namen genannt,
es handelt ſich aber lediglich um landwirthſchaftlich-techniſche Vor
träge eines Wanderlehrers in Verſammlungen, zu denen Jeder Zu-
tritt hat, nicht um eine Agitation für den Bund der Landwirthe.

ch ſelbſt habe in dieſen Verſammlungen keinen Vortrag gehalten.
er Zwiſt der beiden freiſinnigen Parteien läßt den Herren eben

keine Zeit, die Dinge genau zu prüfen. Was die Brennereifrage be
trifft, ſo möchte ich die Regierung bitten, die Verwendung des
Spiritus zum Motorenbetrieb und zu Beleuchtungszwecken zu
fördern. Wenn der Spiritus ſo billig gemacht werden könnte, wie
das Petroleum, würde das amerikaniſche Petroleum verdrängt, und
der Landwirthſchaft weſentlich genützt werden. Schließlich möchte ich
den Miniſter bitten, die Ergebniſſe der Tuberkulinimpfung in den
Schlachthäuſern zu veröffentlichen. (Beifall rechts.)

Landwirthſchaftsminiſter v. Hammerſtein Das Staatsminſterium
hat vor einigen Tagen an den Bundesrath folgende Anträge gerichtet.
Der erſte Antrag geht dahin: Der Bundesrath wolle die Zurück-
weiſung aller in den Quarantäneanſtalten auf Tuberkulinimpfung
reagirenden Thiere, d. h. der tuberkuloſen, beſchließen. Zweitens: Er
wolle den Schlachtzwang aller übrigen, d. h. der nicht reagirenden
Thiere in öffentlichen Schlachthäuſern beſchließen. Drittens: Die
Einfuhr auf dem Landwege über Hviddingen auf magere Ochſen im
Alter von nicht mehr als 4 Jahren beſchränken. (Beifall rechts.) Die
Veröffentlichung der Ergebniſſe der Tuberkulinimpfung in den Schlacht
häuſern findet bereits alle Vierteljahre ſtatt. Die Oeffnung der
holländiſchen Grenze ſoll nicht erfolgen Beifall rechts); wir haben
wiederholt erklärt, daß wir gewillt ſind, die Veterinärmaßregeln mit
aller Strenge zu handhaben. Augenblicklich liegen die Verhältniſſe
in Holland ſo, daß an eine Oeffnung der Grenze nicht zu denken iſt.
(Beifall rechts.)

Geheimrath Konrad Ueber die Betheiligung der Landwirth-
ſchaftskammern bei den Marktnotirungen iſt am 17. Juni 1897 eingemeinſchaftlicher Erlaß des Miniſters für Landwirthſchaft, des Jnnern

und für Handel und Ge.verbe ergangen, wonach die Marktkommiſſionen
aus einem Mitgliede der Gemeindebehörde und Vertretern der Jn-
tereſſen der Produzenten wie der Konſumenten beſtehen ſollen, und
wo kaufmänniſche Korporationen und Handelskammern beſtehen, ſollen
Abgeordnete von dieſen hinzugezogen werden. Mit der Durchführung
dieſes Erlaſſes iſt der Anfang gemacht. Jn manchen Landestheilen,
z. B. in Sachſen, iſt davon bisher wenig Gebrauch gemacht worden,
in anderen Bezirken, z. B. nach dem Bericht des Regierungs-
präſidenten von Oppeln, iſt dieſe Maßnahme auf keinerlei Schwierig-
keiten geſtoßen. Die Funktion der Marktkommiſſion ſoll allerdings
eine ehrenamtliche ſein, aber nicht in dem Sinne, daß den Kommiſſaren
keine Reiſeentſchädigung aus den Fonds der Landwirthſchaftskammern
en hit wird. Wir wollen abwarten, wie der Erlaß wirkt. Beifall
rechts.

Geh. Regierungsrath Müller theilt mit, daß die Arbeiten für
eine Betheiligung der Landwirthſchaftskammer an der Kontrole der
Viehmärkte noch nicht abgeſchloſſen ſeien.

Abg. Rickert (freiſ. Ver.) bringt Beſchwerden weſtpreußiſcher
Pferdezuchtgenoſſenſchaften über die Körordnung vor, will die Re-
gierung in allen wiſſenſchaftlich für nothwendig erkannten Abwehr
mitteln gegen die Seuchengefahr unterſtützen und kritifirt die agrariſche
Agitation.

Oberlandſtallmeiſter Graf Lehndorff legt dar, daß die Körordnung
für Weſtpreußen illuſoriſch werden würde, wolle man die Zuchtge-
noſſenſchaften von ihr ausnehmen.

Miniſter v. Hammerſtein Wenn auch Körordnungen eine
Beſchränkung der Privatthätigkeit ſind, ſo ſind ſolche Beſchränkungen
aus öffentlichem Intereſſe ſehr zahlreich und auch unbedingt noth
wend'g. Die oldenburgiſche Regierung, welche auf abſolut liberalem
Standpunkt ſteht, hat viel weiter gehende Beſchränkungen in ihren
Körordnungen. Dadurch ſind große Erfolge mit der oldenburgiſchen
Pferdezucht und Rindviehzucht erzielt worden. Die Oldenburger
treten mit allen anderen Gebieten des Landes auf den Ausſtellungen
in ernſte Konkurrenz dank ihrer Körordnungen. Die Erregung unter
den Pferdezüchtern wird nicht von Segen für das Land ſein wir
kommen ihnen möglichſt weit entgegen, auch durch Erlaß der Strafen
im Wege der Gnade. Schon im Intereſſe der Wehrkraft des Vater
landes dürfen wir nicht ein Durcheinandermantſchen der Pferdezucht
zulaſſen. (Beifall rechts.)

Abg. v. Arnim (k.): Wir ſind ſowohl durch die geſtrige wie
die heutige Erklärung des Miniſters durchaus befriedigt und freuen
uns beſonders, daß ſie ſo kurz vor dem Dresdener Parteitag ab-
gegeben iſt. Wir leiden unter den ungünſtigſten Verhältniſſen, welche
die Handelsverträge geſchaffen haben. Die neuen Handelsverträge
werden hoffentlich nicht wieder ſo abgeſchloſſen, daß der innere
Markt geſchädigt wird. Wenn die Gemeindevorſteher die Leute
auffordern, in die landwirthſchaftlichen Verſammlungen zu gehen,
um Belehrungen für ihren Beruf zu bekommen, ſo denken wir anders
darüber, als Herr Rickert. Die Ausführungen des Abg. Ehlers
kommen ganz anders heraus, als die des Abg. Eothein. (Zu
ſtimmung rechts.) Herr Gothein ſpricht ſtets ſo, daß er uns reizt.
In landwirthſchaftlichen Fragen hat der Abg. Gothein noch
nicht die genügende Sachkenntniß erwieſen. Die Notirungen
der Centralnotirungsſtelle der Landwirthſchaftsfammern beruhen auf
den Mittheilungen, die ihr die einzelnen Landwirthe und die Land-
wirlhſchaftskammern der anderen Provinzen machen ſie ſind
Meldungen über thatſächliche Dinge, und es wird auch nach dieſen
Notirungen gehandelt. Die Börſennotirungen haben ſich oft nicht
als zuverläſſig erwieſen. Bei den jetzigen Preiſen, die Herr Gothein
hohe nennt, iſt ein rentabler Roggenpreis noch lange nicht möglich.
Herr Gothein hat ſich wohl nur die hochdeſtellten Felder vor der Ernte

grpe leſen und weiß nicht, daß die Ernte zumeiſt leeres Stroh ergeben
hat. Auch die Behauptung des Abg. Gothein, daß eine Lohn-
erhöhung nicht eingetreten iſt, iſt thatſächlich unrichtig. Die Intereſſen
des Großbeſitzes und des Kleinbeſitzes ſind durchaus identiſch; nicht
nur der Großgrundbeſitz hat Intereſſe an hohen Getreidepreiſen, das
iſt ſchon ſo oit nachgewieſen, daß ich es nicht zu wiederholen brauche.
Sind wir nicht berechtigt geweſen, eine ſcharfe Oppoſition zu machen
und Rufe des Unwillens auszuſtoßen, wenn Herr Gothein uns vor
wirft, daß wir auf eine Vertheuerung der Lebensmittel hinwirken
Dagegen muß ich entſchieden proteſtiren. Jch hoffe, daß wir nach

wen ebenſo zahlreich erſcheinen werden wie jetzt. (Beifall
rechts.

Im gleichen Sinne ſprechen ſich die Abgg. Szmula (Ctr.) und
Sieg (natlib.) aus, welch Letzterer die Aufhebung des Getreidetermin-
handels als die beſte That für die Landwirthſchaft bezeichnet. Abg.
Gamp (freikonſ.) erinnert gegenüber den Angriffen des Abg. Rickert
an die Agitationsweiſe des Vereins Nordoſt, der die ihm unbequeme
Mitgliedſchaft des Redners abgelehnt habe.

Abg. Hirt (konſ.) weiſt den Vorwurf des freiſinnigen Redners
zurück, daß die Landwirthſchaftskammern über den Rahmen ihrer
Pflichten hinaus Agitation trieben,

Abg, Humannu (Ctr.) kommt nochmals auf ſeine geſtrigen Aus-
zurück.

lbg. Vopelins (freikonſ.) giebt im Namen ſeiner Fraktion die Er
klärung ab, daß dieſe die geſtrige programmatiſche Erklärung des Miniſters
mit Genugthuung begrüßt habe ſie ſei der Meirung, daß der von
den Reichsbehörden berufene wirthſchaftliche Ausſchuß Erſprießliches
um Ausgleiche der Intereſſen von Landwirthſchaft, Induſtrie und
andel leiſten werde, und daß eine beſſere Berückſichtigung der Land

wirthſchaft möglich ſei, ohne die Induſtrie zu ſchädigen.
Abg. Gothein (freiſ. Ver.) verantwortet ſich wegen der von

konſervativer und nationalliberaler Seite gegen ihn erhobenen
Vorwürfe.

Abg. v. r (konſ.) giebt der Hoffnung Ausdruck, daß den
Erklärungen des Miniſters wirkſame und ſchnelle Maßnahmen der
Regierung folgen würden, und charakteriſirt die Wirkſamkeit des
Vereins Nordoſt als freiſinnige Wahlmache. Trotz derſelben würden
im nächſten Jahre auch auf der linken Seite des Hauſes mehr
„Agrarier“ ſitzen als jetzt.

Abg. Friedberg (natlib.) erk ärt, daß ſeine Freunde dem
agrarpolitiſchen Programm des Miniſters, einer ſolchen Politik der

ammlung und Reviſion der Handelsverträge durchaus zuſtimmten.Die Induſtrie werde auch nicht vor Opfern zurückſcheuen, wenn es

elte, der Landwirthſchaft die dringend bedurfte Unterſtützung zu
ommen zu laſſen.

Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr Fortſetzung der heutigen
Berathung.

Dentſcher Reichstag.
28. Sitzung vom 29. Ja nuar, 1 Uhr.

Bei Eröffnung der Sitzung ſind acht Abgeordnete anweſend.

Die Berathung des Etats des Reichsamtsdes Jnnern
wird fortgeſetzt beim Kapitel Patentamt.

Abg. Hammacher (natl.) weiſt hin auf die fortdauernde Zunahme
der Geſchäfte des Patentamts, wodurch ſich die im Etat vorgeſehene
Vermehrung der per der Beamten hinreichend rechtfertige. Dieſe
Vermehrung genüge ſogar ſeiner Anſicht nach noch nicht, wie daraus
erhelle, daß durchſchnittlich von Einreichung eines Patents bis zur
amtlichen Erledigung desſelben 312 Tage verſtreichen. Die Klage
darüber ſei eine begründete. Ebenſo die Klage über die Thätigkeit
gewiſſer Patentanwälte. Es empfehle ſich, die Patentanwaltſchaft
konzeſſtonspflichtig zu machen. Die Zulaſſung von Patentanwälten
ſei nicht ſo ſehr abhängig zu machen von einem Befähigungsnachweis,
als von dem Nachweis der moraliſchen Qualifikation. Sehr zweck-
mäßig wäre der Zutritt Deutſchlands zur internationalen PatentUnion.
Ein ſtattgehabter Kongreß privater Intereſſenten habe dieſen
Anſchluß Deutſchlands an die Union dringend empfohlen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Eine weitere Vermehrung
des Beamtenperſonals iſt ſchon erwogen. Sollten die Geſchäf!e des
Patentamts auch im laufenden Jahre weiter ſo zunehmen, ſo wird
man ſich im nächſten Etat dazu entſchließen müſſen. Daß das
Publikum von einzelnen gewiſſenloſen Patentanwälten ausgebeutet
wird, iſt richtig. Dieſe Frage wird am beſten nicht auf admini-
ſtrativem, ſondern auf geſetzgeberiſchem Wege geregelt werden. Finde
ich die Zuſtimmung der Regierungen, ſo beabſichtige ich für die nächſte
Seſſion eine Vorlage über die Stellung der Patentanwälte. Was
den Anſchluß an die Union zum Schutze des gewerblichen Eigen-
thums anlangt, ſo gebe ich mich der Hoffnung hin, daß unſere

werden bewilligt werden und daß wir alsdann in der
Lage ſein werden, der Union beizutreten.

Kapitel Patentamt wird ſodann genehmigt. Kapitel
Reichsverſicherungsamt kommt

Abg. Molkenbuhr (Soz.) zurück auf die Empfehlung der Hülle-
ſchen Schriften durch den Präſidenten des Amts. Es ſei eine Ge-
fühlsrohheit, einem erkrankten Sozialdemokraten Schriften zu leſen zu

eben, in denen die Sozialdemokratie angegriffen und beleidigt werde.
edner bemängelt weiter die Art der Rentenbewilligungen die Be

willigung von Vollrenten nehme immer mehr ab. Aus nichtigen
Gründen verweigere man die Vollrente, indem man Verunglückte,
z. B. Zimmerer, auf das Cigarrenmachen verweiſe. Namentlich ſpär-
lich würden Vollrenten bewilligt von der ſüdweſtdeutſchen Eifeninduftrie
Berufsgenoſſenſchaft, derHerr v. Stumm ſo nahe ſtehe. DerGeiſt derUnter-
nehmer, auf den die Regierung wie immer viel zu viel Rückſicht
nehme, erhelle u. A. auch aus deren Widerſtand gegen die Herab-
ſetzung der Karenzzeit, obwohl dieſe den Unternehmern nur Pfg.
pro Tag und Kopf der Arbeiter ausgemacht haben würde. Wie
an ſeien die Unfallkoſten der Unternehmer Bei den gewerblichen

erufsgenoſſenſchaften pro Kopf 8,78 Mk. im Jahre, alſo noch nicht
einmal 3 Pfg. pro Tag. Bei den landwirthſchaftlichen Berufs-
genoſſenſchaften gar nur 1,41 Mk. im Jahre, alſo noch nicht L Pfg.
pro Tag! Und da halte man den Arbeitern bei jeder paſſenden und
unpaſſenden Gelegenheit vor, welche Wohlthaten ihnen von den
Unternehmern erwieſen würden.

Miniſterial Direktor v. Woedtke bezeichnet den Vorwurf als
unberechtigt, daß die Unternehmer nur auf ihren Profit bedacht ſeien.
Daß die Rentendurchſchnitte abnähmen, ſei erklärlich angeſichts der

gerade der kleinen Unfälle, während der Prozentſatz der
Fälle mit voller Erwerbsunfähigkeit dauernd in Abnahme ſei. Die
Vorwürfe gegen die Berufsgenoſſenſchaften ſeien alſo haltlos. Auch
ſtehe ja jedem Verletzten gegen den Beſcheid der Genoſſenſchaft Be
rufung und Reviſion zu, und es ſei ja bekannt, daß das Reichs
verſicherungsamt ſtets geneigt ſei, das Geſetz eher zu Gunſten der
Arbeiter auszulegen als zu Ungunſten. Was für die Arbeiter geſchehe,
ſei jedenfalls keine Bagatelle.

Abg. v. Stumm (Reichsp.) beſireitet, daß die Hülleſchen Schriften
gerade den ſozialdemokratiſchen Kranken aufgenöthigt werden. Die
Thätigkeit der Berufsgenoſſenſchaften werde, abgeſehen von den
Sozialdemokraten, allgemein nur lobend ane. kannt, und die Thätig-
keit des Reichsverſicherungsamt ſei ja ſogar von den Sozialdemo-
kraten ſelber ſtets gebilligt worden. Der Angriff Molkenbuhrs auf
die ſüdweſtdeutſche Eiſen-Ber.Genoſſ. wäre nur dann berechtigt,
wenn derſelbe nachweiſen könnte, daß die Rentenbeſchlüſſe der
Genoſſenſchaft von der höheren Inſtanz reprobirt zu werden pflegten.
Das ſei aber nicht nachweisbar. Er ſelbſt ſei ja bekannklich,
wenn er auch die Herabſetzung der Karenzzeit bekämpfe, ſtets für
Relicten Verſicherung eingetreten. Alle Vorwürfe gegen ihn prallten
daher von ihm ab. Redner vertheidigt dann noch das Widerſtreben
der Berufsgenoſſenſchaften gegen eine Reihe von Beſtimmungen der
vorjährigen Unfallnovelle. ie Berufsgenoſſenſchaften ſeien, im
Gegenſatz zu Herrn Röſicke, einmüthig der Anſicht geweſen, daß,
wenn man ihnen jene Beſtimmungen aufnöthige, es beſſer wäre,
daß man ihnen ihre Aufgaben ganz abnehme und den Weg der
Reichsverſicherungsanſtalt betrete.

Abg. Singer (Soz.) führt nochmals Beſchwerde über die
Empfehlung der Hülleſchen Schriften durch den Präſidenten des
Reichsverſicherungsamts, Herrn Gaebel, der noch dazu auf hohen

Beim

Befehl, anſcheinend gegen ſeinen eigenen Willen, gehandelt habe. Es
handle ſich hier um einen Akt perſönlichen Regiments, dem man
wohl hier unter dem Schutze der Jmmunität, aber nicht draußen im
Lande entgegentreten könne, da alsdann vielleicht der dolus eventualis
in Anwendung kommen würde. Jedenfalls würden die Arbeiter bei
den Wahlen die gebührende Antwort geben.

Abg. Hitze (Ctr.) erklät, auf die Einzelheiten der vorjährigen
Unfallnovelle nicht eingehen zu wollen. Er bedaure aber, daß die
Novelle diesmal nicht wieder eingebracht ſei. Was die Hülle'ſche
Angelegenheit anlange, ſo begreife er nicht recht, weshalb die Sozial
demokraten darüber ſo aufgeregt ſeien. Er habe die Schriften ſelbſt
nicht geleſen, möchte aber allerdings den Staatsſekretär bitten, in
ſolchen Ding n recht vorſichtig zu ſein, damit es nicht ſcheine, als
ob auf die Unfall- Kranken in ſolcher Weiſe politiſch eingewirkt
werden ſolle.

Abg. Hammacher (natl.) weiſt entſchieden die Vorwürfe Molken
buhr's gegen die Unternehmer zurück. Jn keinem anderen Lande
ſeien die Arbeitgeber von ſo humanen Rückſichten gegen die Arbeiter
geleitet, wie in Deutſchland. Der Abg. Molkenbuhr ſehe ja die
Unternehmer geradezu wie wilde Thiere an, wie Leute, die ins
Zuchthaus gehörten. Er proteſtire gegen die Art, wie Abg. Molken-
duhr ſolch ſchwere Vorwürfe gegen anſtändige Leute richte.

Staatsſekretär Graf Poſadowokhy erklärt, nachdem er nach kurzer
Abweſenheit aus dem Saale wieder eingetreten iſt, und mitgetheilt
hat, durch eine wichtige Sitzung des Staatsminiſteriums abgerufen
geweſen zu ſein: Wir machen doch wohl Alle die beſten Geſchäfte,
wenn wir unſere gegenſeitige Stellung achten. Jhre Angriffe wegen
des Erlaſſes in der Hülle'ſchen Angelegenheit ditte ich Sie, gegen
den Reichskanzler zu richten, oder gegen ſeinen Stellvertreter alſo
mich. Jch habe den Erlaß gezeichnet und übernehme jede Verant-
wortlichkeit dafür. Meritoriſch auf den Erlaß einzugehen, habe ich
keine Veranlaſſung.

Abg. Molkenbuhr (Soz.) ſucht nochmals die Berechtigung ſeiner
Angriffe gegen die Unternehmer und die Berufsgenoſſenſchaften nach
zuweiſen. Der Abg. Hammacher ſage, unſere Unternehmer ſeien
humaner, als irgend andere im Ausland. Nun, ſolche Brutalität,
wie hier bei der Nichtachtung des Koalttionsrechtes der Arbeiter ſei ihm
beiſpielsweiſe in Amerika noch nicht vorgekommen.

Abg. Fiſchbeck (frſ. Vg.) proteſtirt gegen die Art und Weiſe,
wie von den Sozialdemokraten immer wieder über die Berufsgenoſſen
ſchaften hergezogen werde. Daß Letztere ſo ſchwere Vorwürfe nicht
verdienen, gehe doch auch ſchon daraus hervor, daß gerade die
Berufsgenoſſenſchaften. dem Reichsverſicherungsamt und ſeinen Ent
ſcheidungen die höchſte Achtung entgegenbringen. Daß die Genoſſen-
ſchaften nicht immer ſo entſcheiden, wie die Arbeiter es wünſchen, iſt
doch nur natürlich, denn die Genoſſenſchaften haben doch nicht nur
die Intereſſen der Arbeiter wahrzunehmen, ſondern auch die Intereſſen
der Unternehmer. Daß das beſtehende Geſetz reformbedürftig ſet,
erkenne er an, aber man dürfe mit der Kritik desſelben nicht gar ſo
weit gehen.

Abg. Bebel (Soz.) erinnert daran, daß einer im Februar vorigen
Jahres ſtattgehabten Delegirten Verſammlung des Centralverbandes
deutſcher Jnduſtrieller zahlreiche War von der Regierung bei
ren hätten darunter Herr v. Woedtke und Herr v. Bötticher-

üſſe da nicht dieſem Unternehmerverband der Kamm ſchwellen und
er ſich für maßgebend halten, zumal wenn man bedenke, wie devot
die genannten beiden Herren ihrem Danke und ihrer Freude dal
Ausdruck gegeben hätten, daß es ihnen „geſtattet“ geweſen ſei
der Verſammlung beizuwohnen. Was den Erlaß bezüglich der
Hülle'ſchen Hetzſchriften anlange, ſo habe der Staatsſekretär
mit dieſem amtlichen Erlaß offenbar ſeine Stellung mißbraucht. C
wiederhole dieſes Wort ausdrücklich. Sein Freund Singer habe ganz
richtig die Quelle bezeichnet, aus welcher der Erlaß gefloſſen ſer.
Jetzt wiſſe man auch, woher die Gelder für dieſe Schriften gegen di

ozialdemolraten kämen. Wolle der Herr Staatsſekretär vielleicht
ſelber angeben, wie er zu dem Erlaß gekommen ſei c

Abg. v. Saliſch (konſ.): Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ich die
Anſichten Bebels über die Hülle'ſchen Schriften nicht theile. Ich
kenne die Hülle'ſchen Schriften zwar nicht, kann aber nach meiner
Kenntniß ähnlicher Schriften nur annehmen, daß ſie gut Her
Hitze ſagt, der Herr Staatsſekretär ſolle mit dergleichen vorſichtig ſein

ich meine dagegen, daß es Pflicht der Regierung iſt, einen gewiſſen
Einfluß zu üben, um Gottesfurcht, Vaterlandsliebe und Ehrfurcht
vor dem Könige zu fördern.

Abg. Singer (Soz.): Da meine Darſtellung, daß der Erlaß
wegen der Huülle'ſchen Schriften auf direkten Wunſch des Kaiſers
zurückzuführen ſei, von keiner Seite beſtritten worden iſt, ſo darf ich
wohl annehmen, daß dieſe meine Angabe richtig iſt.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Jch kann den Herren Ab
geordneten nur wiederholen, daß innerhalb der verfaſſungsmäßigen
Grenze die Angriffe ſich nur richten können gegen den Herrn Reichs
kanzler und mich. Wenn ſich die Angriffe gegen Andere richten, ſo
liegen darin die Keime ſchwerer Konflikte. Jch bin bereit,
Jhnen Tag für Tag als Kugelfang zu dienen ſchießen Sie
nur auf mich. Der Abgeordnete Bebel nennt den Erlaß einen Miß
brauch meiner amtlichen Stellung, aber der Erlaß empfiehlt nur, uſid
überläßt es den Lokalbehörden, in geeigneten Fällen von den
Hülle'ſchen Schriften See zu machen. Darin liegt doch kein
Mißbrauch. Unſere Entſchließungen endlich, die Unfallnovelle in
dieſer Tagung nicht wieder einzubringen, ſind ganz unabhängig von
dem Centralverband deutſcher Jnduſtrieller gefaßt worden.

Abg. Bebel bleibt dabei, daß jener Erlaß ein Mißbrauch ſei.
Präſident v. Buol: Jch nehme an. daß der Abgeordnete Bebel

nur einen objektiven Mißbrauch meint (Heiterkeit).
Damit ſchließt dieſe Debatte und das Kapitel wird genehmigt.

Bei dem Kapitel „Phyſikaliſch- techniſche Reichsanſtalt“ befürwortet
Abg. Schmidt- Elberfeld (frſ. Vp.) eine Reſolution betreffend

geeigneter Einrichtungen für das Materialprüfungs-
weſen.“

Staatsſekretär Graf Poſadowokhy verſichert, es werde ſchon im
nächſten Etat eine entſprechende Einſtellung erfolgen.

Nach kurzer weiterer Debatte wird die Reſolution ange
nommen.

Das Haus vertagt ſich hierauf. Montag 1 Uhr Etat des Reichs
kanzlers, dann Reſt des Etat des Reichsamts des Jnnern.
Schluß 54 Uhr.

Zur Dreyfus-Affäre.
Die Erklärung des Staatsſekretärs von Bülow zu der Dreyfus

Angelegenheit iſt durch den Botſchafter Grafen Münſter dern
franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen Hanotaux im offiziellen
Wortlaut übermittelt worden. Jhr Jnhalt beſchäftigt angelegentlich
die dem Generalſtab ergebene Preſſe, während die Organe der Zivil-
verwaltung in Schweigen verharren. „Echo de Paris“ behauptet,
die Auffindung des vielberufenen Vordereaus an einem
exterritoriaòlhen Orte ſei kein Prortierroman, ſondernein durch ſechs bewährte Polizeiorgane konſtatirtes
und protokollirtes Faktum. Ferner dementirt das „Echo“ die Angabe
eines der offiziellen Schriftſachverſtändigen, welcher behauptet hatte,
das Papier des Bordereaus ſtamme aus einer deutſchen Fabril, wahr
ſei vielmehr, daß dieſes Papier dem Pariſer militärgeographiſchen
Jnſtitute entnommen ſei, deſſen Lieferant ein Franzoſe iſt.

Zola empfing einen Korreſpondenten der Politiken und äußerte,
er ſei ſehr müde vom Kampfe, werde jedoch ausharren, wenn der
Kampf auch hoffnungslos erſcheine. Er betrachte den Prozeß als die
große That ſeines Lebens, könne aber kaum die Arbeit bewältigen. Er
erhalte täglich 800 Briefe und 500 Depeſchen, die alle von der
Polizei durchgeleſen ſeien. Er habe nicht die Armee, ſondern nur
einzelne Offiziere angegriffen. Er ſei wegen Frankreichs Haltung tief
betrübt; er wiſſe, daß Dreyfus, wenn auch ſeine Unſchuld bewieſen
würde, unmöglich nach Frankreich zurückkehren könne, ohne eine
Revolution hervorzurufen.

Die Kommiſſion der Deputirtenkammer, welche den Antrag auf
Strafverfolgung gegen Bernis und Gerault Richard wegen der
Vorfälle vom letzten Sonnabend zu prüfen hatte, hat ſich einmüthig
gegen die Verfolgung der Genannten ausgeſprochen.

ſind. Herr
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OeſterreichUngarn.
Der Akademiker- und Volkstag in Leitmeritz.

Jn Leitmeritz fand am Sonnabend eine Proteſtverſammlung von
Studenten der Prager deutſchen Univezſität ſtatt, welche dieſelbe nicht
in Prag abhalten wollten, damit die Czechen nicht abermals einen
Anlaß zu Beſchwerden über angebliche Provokationen durch die
Deutſchen haben ſollen, und weil die deutſche Studentenſchaft von
der Regierung nicht genügenden Schutz in r gegen ezechiſche
Hewaltthaten erwartete. Etwa tauſend deutſche Studenten und mit
ſhnen die ektoren, Dekane und viele Profeſſoren derUniverſität und techniſchen Hochſchule nahmen an der Verſammlung
Theil. Bürgermeiſter Funke richtete an ſie eine warme Anſprache.
Es wurde einſtimmig beſchloſſen, daß, wenn bis Montag Mittag das
Abzeichenverbot nicht aufgehoben iſt, die Vorleſungen an den Prager
e nicht mehr beſucht werden ſollen. Jn einer zweiten

eſolution wurde mit großer Mehrheit beſchloſſen, die Verlegung
der deutſchen Hochſchulen von Prag nach einer rein
deutſchen Stadt Böhmens ſei jetzt wohl nicht durchführbar,
aber im Intereſſe der Profeſſoren und Studenten, ſowie des wiſſen
ſchaftlichen Studiums als Ziel anzuſtreben.

Am Sonntag wurde dann der deutſche Volkstag unter dem
Vorſitz des Abgeordneten Funke abgehalten es nahmen daran zahl
teiche Bürgermeiſter der umliegenden Städte und u. A. auch der
Abgeordnete Wolf Theil. Es wurde ein Beſchlußantrag
angenommen, in welchem von der Regierung die Ge-
währleiſtung vollen Schutzes für die une ngeſchränkte per-
ſönliche Freiheit, ſowie für die ſtatutariſch feſtgeſtellten aka-
demiſchen Rechte und Freiheiten der deutſchen Hochſchüler in Prag
gefordert wird. Ferner wurde unter Hinweis auf die Angriffe, denen
die deutſchen Hochſchüler in Prag von Seiten der tſchechiſchen
Bevölkerung ausgeſetzt ſeien und welche eine Verlegung der deutſchen
Hochſchulen in den Bereich des deutſchen Sprachengebietes Böhmens
erforderlich machten, die Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen des
geſtrigen Akademikertages ausgeſprochen.

Spanien.
Krieg mit den Vereinigten Staaten?

Dem „Jmparcial“ wird aus NewHork telegraphirt, daß zweifel
los die Regierung der Vereinigten Staaten ſich für die
Eventualität eines Krieges rüſtet, obwohl man in
offiziellen Kreiſen einen Kampf mit Spanien oder mit einem anderen
Staat im Ernſt nicht für wahrſcheinlich hält.

Die chineſiſche Anleihe.
Die Verhandlungen Chinas mit England bezüglich derAnleihe ſind noch immer nicht zum Abſchluß gelangt. Der

„Köln. Ztg.“ wird aus London telegraphirt
Zwei einander folgende Kabinetsräthe haben gutem Ver

nehmen nach die ſchwebende Frage der chineſiſchen Anleihe,
insbeſondere die von ruſſiſcher Seite angefochtene Erklärung wegen
Talienwans nicht zur Entſcheidung gebracht. Noch immer ſcheint
es ungewiß, ob die entſchiedenſte Richtung im Kabinet die Ober

hand gewinnen werde über die Leitung des Auswärtigen Amtes,
die einem nicht abgeneigt ſein ſoll, Talienwan auch zu
der ruſſiſchen Sphäre gelten zu laſſen, falls Rußland entgegen
käme und aus eigenem Antrieb bezüglich Talienwans für den all

Handel gleiche Zugeſtändniſſe machte wie Deutſchland
inſichtlich Kigotſchaus.
Die in Petersburg erſcheinenden „Nowoſti“ treten den

beunrnhigenden Gerüchten bezüglich einer Trübung der
engliſch-ruſſiſchen Beziehungen wegen Chinas
entgegen und ſagen, das beſte Dementi dieſer Gerüchte ſei die
Rede, welche Lord Hamilton kürzlich in Chiswick gehalten hat.
Anknüpfend an die Rede des engliſchen Schatzkanzlers Hicks
Beach in Briſtol über die Opfer welche England zur Wahrung
ſeines Handels mit China bringen müßte, bemerken die
„Nowoſti weder Rußland noch Deutſch
and dächten an einen Feldzug gegen dieſen

De nire Das Blatt hebt die Maßnahmen hervor, welche
rankreich zur h engliſch ruſſiſcher Mißverſtändniſſe

getroffen habe, und ſchreibt
Angeſichts alles dieſen glauben wir, daß von der Lage derDinge im äußerſten aſiatiſchen Hrient keine ernſtlichen Verwickelungen

zu befürchten ſind.
Auch wir haben wiederholt einer ähnlichen Auffaſſung

Ausdruck gegeben und betont, daß man die gereizten Bemerkungen
der Londoner Preſſe gegen Rußland keineswegs als Nieder
ſchlag irgendwelcher diplomatiſchen Verſtimmungen zu be-
trachten habe.

Telegraume.
Prag, 30. Jan. Einer Meldung der „pPolitik“ zufolge

ſoll Böhmen in 120 rein ezechiſche und 79 rein deutſche, ſowie
in 21 gemiſchtſprachliche Bezirke eingetheilt werden.

Sofig, 30. Jan. Die Meldung der „Swoboda“, Fürſt
Ferdinand beabſichtige, ſeinen Bruder, den Prinzen Philipp
von Coburg, zum Oberkommandanten der bulgariſchen
a zu ernennen, wird im Palais für vollſtändig unbegründet
erklärt.

London, 31. Januar. Wie die „Times“ aus Rangun meldet,
hat ein franzöſiſches Kanonenboot die großen Stromſchnellen
des oberen Mekong mit Erfolg überwunden und befindet ſich
jetzt auf tieferer Waſſerſtraße.

Aus der Prorinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OrizinalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

s Delitzſch, 29. Jan. (Zur Reich stagswahl.) Am
Dienstag hielt der deutſch- ſoziale Reform Verein ſeine
r r ab. Der anweſende Rittergutsbeſitzer Schirm er
Neu aus wurde erſucht, die Kandidatur für die Partei zu übernehmen.
Derſelbe lehnte jedoch ſelbſtverſtändlich unter allen Um-
ſtänden ab, wies vielmehr darauf hin, daß alle ſtaatserhaltenden
Parteien nur ei nen Kandidaten aufſtellen möchten und zwar wieder
den bisherigen Vertreter, Herrn Grubenbeſitzer L. Bauermeiſter-
Deutſche Grube.

Eisleben, 29. Januar. (Erderſchütterun g.) Nach
längerer Zeit wurde geſtern Vormittag 10, Uhr von den Anwohnern
der Zeißing- und Hohethorſtraße eine Erderſchütterung wahrgenommen.

Eisleben, 29. Januar. (Sich ſelbſt gerichtet.) Jm
Gerichtsgefängniß zu Halle er hängte ſich der junge Landwirh
Sturm aus Hornburg bei Eisleben, der vor circa 14 Tagen im
Jähzorn darüber, daß die in Eheſcheidung mit ſeinem Bruder
liegende junge Frau desſelben ihre eingebrachten Mobilien, Wäſche
S u. ſ. w. zurückholte, dieſe ſeine Schwägerin auf der Treppe
erſchoß.

M Mühlberg a. E., 30. Januar. (Erfroren.) Auf dem

Wege von Ruhland nach dem Rittergute Schwarzhach wurde am
Donnerstag früh der aus Cottbus gebürtige, 60 Jahre alte Arbeiter
S Neumann erfroren aufgefunden. N. war dem Trunke
ergeben.

z Nordhauſen, 29. Januar. (Nationalfeſtſpielſtätte
am Kyffhäuſer.) Jm Rieſenhauſe fand geſten Abend eine
zahlreich beſuchte Verſammlung ſtatt, in welcher Bericht über die
am 16. d. M. in Berlin erfolgte Sitzung des Ausſchuſſes für deutſche
Nationalfeſtſpiele erſtattet wurde. Nach eingehender Beſprechung der
Sachlage wurde beſchloſſen, daß die in der Verſammlung
vertretenen Vereine mit den Vorſtänden ihrer größeren
deutſchen Verbände zur Förderung der Sympathien für das Kyff
häuſerprojekt in Verbindung treten. Sodann wurde eine Agi-
tations kommiſſion gewählt, welche durch die Preſſe und in
Sportkreiſen den Kampf energiſch zu Gunſten des Kryffhäuſer-
projekts führen ſoll. Ferner wurde eine zweite Kommiſſion
gewählt, welche bei dem Erſten Bürgermeiſter dahin
vorſtellig werden ſoll, der Magiſtrat der Stadt Nord
hauſen wolle als Vertreter der größten Stadt der Kyffhäuſer-
gegend die Weiterſührung des Kyffhäuſerprojekts übernehmen und
veranlaſſen, daß baldigſt eine Verhandlung der Vertreter aller an der
Verwirklichung des Kyffhäuſerprojelts intereſſirten Ortſchaften der
Kyffhäuſerumgegend ſtattfindet und in derſelben ein Reſultat betreffs
der finanziellen Betheiligung dieſer Ortſchaften erzielt wird.

Genthin, 28. Januar. (Sittlichkeitsverbrechen.)
Geſtern wurde der Arbeiter F. aus Schlagenthin verhaftet, weil er
ſich an einem kleinen Mädchen eines Sittlichkeitsver-
brechens ſchuldig gemacht hat. Der Unhold ſtellte ſich bei ſeiner
Feſtnahme taubſtumm.

Weimar, 30. Jan. (Zur Reichstagswahl.) Die
Konſervativen Weimars haben als Kandidaten für die kommende
Reichstagswahl den Landesbranddirektor Frhr. von und zu
Egloffſtein in Ausſicht genommen.

W Weimar, 30. Januar. (Affaire Wedekind.) Vor
dem Landgericht hatte ſich hente der Dr. med. Wedekind aus
Weimar wegen Beleidigung in der Berufungshauptverbandlung zu
verantworten. Erſchienen waren 19 Zeugen. Wegen Gefährdung
der Sittlichſeit wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Durch Urtheil
des hieſigen Schöffengerichts vom 24. Dezember 1897 war der An-
geklagte wegen Veleidigung mittels Thätlichkeit, begangen an der
Frau Eiſenträger von hier, zu einer Gefängnißſtrafe von 4 Monaten
verurtheilt worden. Nach 4, ſtündiger Verhandlung wurde die
Berufung gegen das Urtheil der erſten Jnſtanz verworfen

Schifffahrtsnachrichten.
Vremen, 29. Januar. Der Schnelldampfer „Aller“, Capt.

R. Nierich, vom Nord deutſchen Lloyd in Bremen, iſt
geſtern 8 Uhr Abends wohlbehalten in NewYork angekommen.

Todesfälle.
Stralſund, 30. Januar. Der Oberbürgermeiſter von Stral

ſund, Tamms, Mitglied des Herrenhauſes, iſt heute Vormittag an
h o gen eincs Schlaganfalls im faſt vollendeten 70. Lebensjahre
geſtorben.

Dresden, 29. Januar. Der Maler und Schriftſteller
Guido Hammer, der den deutſchen Wald und ſeine Bewohner
wie kaum ein zweiter geſchildert, ein Bruder des verſtorbenen Dichters
Julius Hammer, iſt heute hier geſtorben. Er war am 4. Februar 1821
in Dresden geboren.

Paris, 30. Januar. Der Chirurg Jules Emile Péan,
Mitglied der Akadémie de meédezine, iſt hier geſtorben.

Ans Nah und Fern.
Medaillen zur goldenen Hochzeit. Bekanntlich werden von

dem Kaiſer in Gemeinſchaft mit der Kaiſerin aus Veranlaſſung der
Feier der goldenen Hochzeit würdigen, einer Unterſtützung

nicht bedürftigen Ehepaaren ſilberne Jubiläumsmedaillen
verliehen. Jm Laufe des Jahres 1897 haben 1195 ſolcher Ver
leihungen ſtattgefunden dieſelben vertheilen ſich auf die einzelnen
Provinzen, wie folgt Oſtpreußen 31, Weſtpreußen 40, Pommern 99,
Brandenbürg mit Verlin 189, Sachſen 161, Poſen 43, Schleſien
134, Weſtfalen 105, Rheinprovinz 178, Schleswig-Holſtein 44, Han
nover 94, HeſſenNaſſau 77.

Der bisherige Direktor des Wiener Vurgtheaters, Dr.
Bur hardt, wurde zum Rechtskonſulenten beider Hoftheater
ernannt.

Eine große wer tagreg iſt bei der ſtaatlichen ſieben
bürgiſchen Forſtdirektion im Betrage von 100 000 Gulden
entdeckt worden.

Von der Kathedrale in Tur! ai ſtürzte während des Gottes
dienſtes ein Gallerietheil herab; eine Perſon wurde ge-
tödtet, fünf ſchwer verletzt.

Folgenſchwerer Aberglanben. Jn Sinnar bei Naſik in der
Präſidentſchaft Vombay lehnte ſich die Bevölkerung gegen
die Maßregeln auf, welche zur Bekämpfung der Peſt
getroffen waren. Der Pöbel tödtete die Gehilfen im
Hospital, brannte das Lager nieder, in dem die
Kranken abgeſondert lagen, zertrümmerte das Poſtamt und durch
ſchnitt die Telegraphendrähte. Die Schutzmannſchaften gaben Feuer
und verwundeten einige Perſonen.

Ein blutiges Feſt. Aus Uesküb meldet man, daß am Sava
feſte die Bulgaren die ſerbiſche Prozeſſion mit Knütteln und Steinen
überfielen. Jm Kampfe wurden beiderſeits Viele verwundet. Die
Polizei verhaftete mehrere Bulgaren.

Der Mädchenmörder Rodot in Paris, über welchen wir
Meldung gemacht haben, war zuletzt Privatſelrelär einer 72jährigen
Heirathsvermittlerin, genannt Marquiſe Ectot. Durch dieſe Agentur
hatte Rodots Schweſter, eine brave Buchhalterin, ihren jetzigen
Bräutigam kennen gelernt. Das Brautpaar wollte der Marquiſe eine
Dankviſite abſtatten und erſchien gerade, als Rodot verhaftet wurde.

Kämpfe in Nordindien. Nach einer in Kalkutta vom General
Weſtmacott eingegangenen Depeſche gerieth die vierte Brigade der
engliſch indiſchen Truppen geſtern in einem Engpaſſe im Afridilande

in einen Hinterhalt. Fünf engliſche Offiziere und acht
Mann ſind gefallen, zwei Offiziere und 17 Mann verwundet
worden weitere 17 Mann werden vermißt. Die Brigade war auf
dem Wege, ſich mit den übrigen Brigaden zu vereinigen, um die
Eingeborenen von den Weideplätzen auf der KajuriEbene zu ver-
treiben. Dieſe Vereinigungsbewegung war, wie eine weitere Depeſche
meldet, keinahe ohne daß ſie auf Widerſtand geſtoßen waren, bereits
durchgeführt worden.

Anf nach Kigotſchan! Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
ſchreibt: Beim Auswärtigen Amte gehen fortgeſetzt in großer Zahl
Geſuche von Perſonen ein, welche nach dem deutſchen Gebiet an der
KigotſchauBucht überzuſiedeln wünſchen und um Auskunft über die
dortigen Verhältniſſe für die Eröffnung eines Geſchäftes oder den
Betries eines Gewerbes oder auch um Anſtellung in der Verwaltung
des Gebietes bitten. Die Ordnung der Verhältniſſe in der neuen

Beſitzung iſt zur Zeit noh nicht ſoweit vorgeſchriften, daß eine Ank
wort auf dergleichen Geſuche ertheilt werden könnte. Alle bezügliche
Eingaben nd daher rerfrüht.

Schreckliche Exploſion. Jn den Gruben von Drumpellier
bei Cogibridge in Schottland fand eine Exploſion ſchlagender
Wetter ſtatt, bei der 4 Gruben arbeiter getödtet
wurden.

Eine neue arktiſche Fahrt der „Fram“. Der däniſche
Zoologe Elvard Bay, Theilnehmer an der früheren Expedition
Ryders, beabſichtigt an der Nordpolex pedition mit der
„Fram“ unter der Leitung des Kapitäns Sverdrup theil
zunehmen, welche im kommenden Sommer ſtattfindet.

Die Damen der engliſchen Königsfamilie ſind große
Blumenfreundinnen. Die Königin liebt beſonders Maiglöckchen und
Veilchen. Dieſe ſchmücken ſtets ihre Gemächer. An ihrem Geburts
tage, zu Weihnachten und Neujahr erhält die Königin ſie von ihren
Verehrern, welche ihre Lieblingsblumen kennen, in großen
Mengen zugeſandt. Das Veilchen iſt auch die Lieblingsblume der
Kaiſerin iedrich. Wenn die Kaiſerin in England weilt, ſo
kommt es häufig vor, daß ihr Veilchen zugeſchickt werden „zum Ge
dächtniß ihres geliebten Gatten Die Herzogin von York liebt außer
Maiglöckchen beſonders Tork-Roſen. Die größte Blumenfreundin
der Königsfamilie aber iſt die Prinzeſſin von Wales. Jhre Gemächer
ſind ſtets voller Blumen und Topfgewächſe, Auch der Prinz von
Wales iſt faſt nie ohne ein Sträußchen im Knopfloche.

Herr X. lobt einen Zahnarzt: „Sie glauben nicht, wie
geſchickt er Zähne einzuſetzen verſteht! Sehen Sie, hier habe ich einen
von ihm eingeſetzten Zahn, und was meinen Sie? er thut mirmehr weß als wennes ein natürlicher wäre.“

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

ging 1. Februar Bewölkt, feuchtkalt, Niederſchläge,
windig.

Wafſſerſtäude dedeutet über, unter MRull.)
Saale und Unſtrut.

Fall. Wuchs
Strautfurt 28. Januar 1,40. 29. Januar 1,5. 0,95Halle 138. 1 1 0,04Trotha III 30. 7 7 2 26 31. e 7 2,24. 7 0,58Als leben e 900 28. 77 2,06. 27. 72 1,98. 0,08

Elbe.

Außig 28. Januar 0,07. 29, Januar 13. 0,6Dresden h 4 J 1 00, 9 77 54. 0,40
Wittenberg e 77 1,90. e 1,82. 02Bartv 72 177. e 1,82. u 0,95Nagdedurg e 17 27 1,49. 7 v 1,6 J un 0,08Wittenderge ded l 77 1,65. 0 727 1,72. 2 0,13

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Berlin 29. Januar. (Viehmarkt.) Es ſtanden zum

Verkauf: 4672 Rinder, 955 Kälber, 8270 Schafe, 6246 Schweine.
Rinder: A. 58-61 B. 5256 C. 50--51 D. A7
49 Bullen: A. 55--58 B. 50--54 O. 43--48
Färſen und Kühe: A. B. 50-51 A. C. 48 49 D. 45
bis 47 P. 41--44 Kälber: A. 65-—69 B. 59-64
0. 48-—58 D. 38 44 Schaff e: A. 49--53 B. 44 48

38 42 D. Schweine: A. 60- 61 Ac, B. O. 58
59 D. 55——57 D. 55-—58 Das Rindergeſchäft wickelte
ſich ſchleppend ab und hinterläßt Ueberſtand. Der Kälberhandel ge
ſtaltete ſich ruhig. Am Schafmarkt war der Geſchäftsgang langſam
es bleibt Üeberſtand. Der Schweinemarkt verlief ruhig und wurde
geräumt.

Marktberichte.
CentralNotirungs Stelle der Prenſtiſchen Landwirth-

ſchaftskammern.
29. Januar 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

1 156 SUckermark 183 35Mittelmark, Priegnitz 184 185 136 146 140
Neumark 180 136 148 149Lauſitz 7 142 140 150 150Magdeburg 172--185 143--145 170 198 145--160
Altmark 180 188 138 142 155--165 145 155
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 185- 188 145 178 150 155

do. weſtl. d. Mulde 175--188 140--150 170--200 150--160

Erfurt 183 146 185 146Stolp 185--190 128-132 128-140 135--140
Neuſtettin 175 c 136Kolberg 182 125--132 124--130Naugard 128--132 140 145 130Bezirk Stettin 183 138 4450 141Anklam 176 178 133--135 125--145 135--13
Stralſund 175--180 130 130 125 140Danzig 185--197 122134 146 130--136Elbing c 120 112--132Thorn 175 180 135-- 140 138 140 132 145
Königsberg i. Pr. 177 1273 S oAllenſtein 180 135--140 131-132 137 143
Breslau 188 149 158 139Brieg 166 176 142 148 142 152 130 136Trebnitz 171 190 130--146 136 156 134-- 149
Goldberg 180 186 140--150 150--160 130 140
Bromberg 183 185 130 140 137 7Bojanowo 185 142 135 35Kolmar 180 130 1338 134-137 127130Krotoſchin 182 186 140--142 130 145 130 132
Kiel 180 135 135 145Oldenburg 174 135 135 130--145Steinburg 182-183 134 135 138Kaſſel 189 152 l49Fulda 194 1971 153 155 165--170 138 140

Nach privater Ermittelung:
Stettin, Stadt 180 1832 139 140 145--150 135--138
Poſen 164-—187 125--144 125 158 125 145

755 g p. 712 g p. 1 573g p. 450 g. pl
Königsberg i. Pr. 188 131 118 136Berlin 1942 149 2 151b) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne incluſiveFracht, Zoll und Speſen.

am 29. Jan. am 28. Jan.
Von Newyori nach Berlin Weizen 109 Cts. A. 224,25 A. 223,50

Chicago 108 229,25 2-4 40

Den Eingang der neuen
an und bitten hörlichst, uns mit werthen Auſträgen mögiichst jetzt schon zu bechren-

Beste Ausführung bei mässigen FPreisen sichernm im Woraus zu- (29

Schwarz
S

195-

retten venh S zen vrr ergereen
Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider nach Haass,

Gr. Steingfrasse 15., gegenüber dem Ualleschen Bankver in.



Gedarrte

4,20 Rapskuchen 38--42 6,40

Liverpool T7 h. 9 d. 220559 220,05
Odeſſa 110 Cop. 202,45 202,45MNMoggen 72 1531,95 ſ51.95
Riga Weizen 118 290900 900Roggen 79 157,225 15725

Jn Peſt Weizen tags z t 20025 20090Von Amſterdam nach Köln 198,60 197,207 Roggen i l. i. 2.150/80 149,20
(Nicht

Cichorienwurzeln, gewaſchene für
ungewaſchene u Gedarrte Zucker-r üben, gewaſchene r ſchenePrima Tarunn ne 479 ehl 21,50 22,00

Rapskuchen 12,30 13,90 Alles per 100 x

Magdeburg, 29. Januar. (Rotirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft) Weizen unverändert.
Shirriff ab Station bis 181 Rauhweizen bis 170 AbfallendeF7re7 billiger. Roggen, 132— I42 ab Station zu haben.
Gerſte flau, angeboten feinſte Sraugerſte 200 mittlere Che
valier bis i geringe und Landgerſte 176 Hafer 135
155 ab hier.

e g. w Jan. Dünge- und Futtermittel.(J. F. Lahne.) biliſalpeter 15-16 Lieferung prompt 7,25
ſchwefelſauresAmmoniat 20 10,30 c. aufgeſchloſſenen Per Guano
7 9 6,90 ammoniak. Superphosphat 9 93 6,45e r hMahlung 58--60 6,05 amerikaniſche en 58-—60 à 5,80,WMark, Erdnußtuchenmehl 53—56 7,50 SeſamkuchenWehi
48/52 à 7,00 Kokoskuchen deutſche 7,25 importirte A.Palmkernkuchen deutſche 23 265 6,00. Reis Futtermehl 24

Mohnkuchen 45--50
à 5,50 frei Bahn r rn bei 200 Centner Partien, netto Kaſſe.

Leipzig, 29. Jan. Pro duktenmarke. Bericht von Reumann u. Leopold Leipzig.) Weizen ſtill, per 1000 kg
retto, inländiſcher 182 188 bez. B., ausländiſcher 207 215
bez. Brf. Roggen ruhig, per 1000 kg netto, hieſiger 140--147
bez. B., oſtpreußiſcher und Pofener 150 bis 161 bez. Brf.,
ausländiſcher 150 160 Gerſte ver 1000 kg netto, Brau166 184 bez. B., Mahl und Futterwaare 116 130 bez.

rf., Hafer feſt, ver 1000 kg netto inländ. neuer 150-157 bez. B.,
defekter 140— 148 bez. B., ausland. 149 154 bez. Brf., Mais per 1060k
netto amerik. 105 107 bez. B., runder 108 112bez.B., Oekfaat per 1000
kg netto, Raps Rapskuchen per 100 kg netto Rüböl weichend,
ver 100 kg netto frei Haus hier i Faß, flüſſiges 51,50 bez. ge
frorenes Außeramtlich: Malz per 100 kg netto altes27-29, nrues 29--31. Wicken per a kg netto loco 160,00,
Erbſen ver 1000 netto loco große 155— 175, do. kleine 140 160,
do. Futter 130 1 Bohnen per 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60 95, do. weiß nach Qualität30--75, do. gelb nach Qual. 20-30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) 10 000 LiterProcent ohne
get mit 50 Verbrauchsabgabe 59 20 Geld, mit 70

erbrauchsabgabe 39,80 Mark Geld. Dienstag, 27. Jan., mit
50 Verbrauchsabgabe 58,20 Geld, mit 70 Verbrauchsab
gabe 38,90 Mark Geld. Die Dir und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 28,00 28,50 do.
Nr. 0 26,00 26,50 do. Nr. I 20-21 do. Nr. I 19,00 A.
Weizenſchaalen 8,50—9,00 Roggenmehl Rr. 0/I 22,00 22,50
W 16,50 Roggenkleie 9,50 10,00 per 160 Ko.
exc

New-York, 28. Januar, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-
wolle- Preis in NewYork 5 Lieferung Februar 5,71(5,73), Lieferung April 5,78 &0 in New-Orlkeans, 51
(54), Petroleum, Standard white in New Dork 5,40 (5, 40)
in Philadelphia 5,35 Rafined (in Caſes) 5,95 (5.95) ins li

Magdeburger Handelsbericht vom 29. Januar.

10,25

Weizen*) rother Winterweizen loco 1 77 Weizen per

z m e Vetene e e e W.gaffee in c Nr. git Nr. verFeb. 5,60 (5,69), ver Alril Sag (5,65), Mehl, Sovring-

Getreide.
Hamburg, 28. Januar. Weizen loco feſt. dolſtein, loes neuer 176 188 N.

Roggen loco loco geuer 1480 160 Mk. ruſſiſcher loco feſt,
loco neuer IC9., Mais 85. GVGernte ruhig.

Wien, 25. Jannar. ver Frühjahr 1162 Gd., 11,63 Hr., ver MaiJuni Sd., S. Roggen ver Frühjahr S 73 d. 6,75 Sr., ver NRai Juni
r T per Raum 5,50 5,657 Br. Hafer ver Frühjahr

Wheat clears 3.85 (390), Zucker 3 h Geh. Zinn 13.85 (13,90),
Kupfer 11.,00 (11,00).

Mais ſtetiTendenz Weizen ſtetg.

Chirago, 28. Januar, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.(Die geſtrigen Notieungen ſind ei et e Weize en*):

e r
Tcrren 8 ſtetig.
enden Netrf ſtetig.

Waaren und Produktenverichte.

Veſt, 29. Januar. Weizen loco ſteigend, ver Frühjahr 11.77 Sd., 11,79 Br., per
Sbpr. 9,57 Sd.. 9,28 Gr., Roggen per Frühjahr L,56 Gd., 8,58 Br. Hafer pr.Frühjahr 6.32 Gd., 6,33 Br. Nais per MaiJuni 5,21 öb., 5,25 Br.

Varis. 28. Januar (Amangsbericht.) Verzen feſt, per Januar 29,90, ver
bruar 8,8, pr. MärzAaril r pr. MärzJuni 28,60. behauptet, pr.
nuar 15,56, pr. MärzJunt 17,85.

Varis, 29. Januar. (Schlusdericht.) Weizen jallend. er Januar 28,95, pr.S 28,80, pr. När:z-April 26,50, gr. März Juni 28,65. Roggen rudig pr.
uar é0, pr. MNärzJunt 18,00.

Aumwerven. 29. Jannar. Veizen ſteigend, Roggen behauptet. Hafer
ſteigend. Derute dehauvter.

Awmſterdam, 29. Jannar. Veizen auf Termine höher. ver Novbr.
pr. März 221, per Mai 318. Roggen loco unverändert, do. auf Termine feſt,
pr. März izs, ver Mai 130, ver Juli 127.

London, 29. Januar. An der Küſte 3 Weirzentgoungen angedoten.
New-ork, 28. Januar. Telegramm.) Rorter Winterweizen Weizen loco

109 ver Januar 108, or. Februar k07 ger März 205 vor. Mai 99, Nals pr.
Januar 35 pr. März vr. Nai 345 Rehl 406, Getreideiracht

Chicago, 25. Januar. (Telegr.) Wetzen pr. Januar 108, pr. Mai 972
Mais per 27 7

cker.
Hamburg, 25. Januar. Schkiusdericht.) RübenRodzucker I. Produkt Baſis 3800

Rendement neue Uſance. frer an Bord Hamburg per Januar 9,10, per Februar 9,12:,,
per März 9,221 per Mat 9,40, ver Juli 9,55, per Oktober 9, sei Feſt.

London, 29. Januar. 6 Vroz. Javazucker 108 matt, Rüden Rohzucker loco
e feſt.

Kaffee.
Hamburg, 29 Januar. Anfang bericht.) Kaffee. Good average Santo?. Närz30,59, Mai 30, z G, Seotember 31,56 G., Dezember 31,75 G.
Hamburg. Januar. Schlußdericht. Kaffee. Nur für Good average Santos,

März 30,50 G., Rat 30,75 G., Seotember 21,75 G., Dezember 32.06 G.

Havre, 29 Januar. r bericht.) aaije in Kew Hort ſchloß unverändert.
Rio 7000 Sack, Santos 10000 SHavre 29. Januar. Suldengi) Kaffee good aperage Santos März
37,90. Nat 37,25, Seotember 28,00. Tendenz: Ruhig.

Amſterdam 29. Januar. JapaKanee gooo orgmary 34,00

Vetroleum.
Bremen, 29 Vetroteum. Faß zollfrei. Standard white loco 4,25 Br.
Zamburg, 29 Petroleum ſtill. Standard mwatte loco 4.80.

Januar. Schlußbericht. Rafſnirres Type weiß loco 14 bez. u.14 Br. Februar 14 Br., MärzApril 14 Br. Ruhig

Spiritus.
Nordhauſen, 28. Januar. Branntwein 45 Vol für 200 Kilogr. ohne Faß

ab Brenuerei 62,00——64,00 Mk., Branntwein 40 Vol für 100 Kilogr. desgl. 58,90 dis58,60 MRk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskoinmer notirt.

J un 29. Januar. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Nart Serdraucs daade

7 o h v riru ron g. W ar. Sviritus ver 100 Liter 100 Prozent excl. 50 M. Ver
b e We per Januar 58.00 G., do. do. 76 Nark Verdbrauchsabgabe per Januar

r 43,25, Februar4325, April er Spiritus ruhig. Januar Feb: u
Oele. DOelſaaten. Fettwaaren.

e ruhig, loco 54,00 Br.Köln. 29
Varts. 29. t.) Küdst 59 35, Fesruar 5300,März April 53 25, RatAuguſt 33 82 ver m. net

Hülſenfrüchte.
Berlin. 26. Januar. (Amrlich.) Erbſen gebe. zum Kochen 28.00— 40,00 Mt.

Speiſebohnen weiße Mk., Linſen 25 -70 M.
Nordhaufen, 29. Kochlinſen 24,00-—32.00 Mt., Hacherbſen 16 18 M.

Speiſebohnen 20,09 22.00 ver 190 Kilogramw

m ME.,“ KartoffelmehlKartoffeln 4,50——6. 00 M
in.

21,50 M..
Sartoifeln

z Seſerung Fedruar März S. Suvertar e Stärke n
SupertorMehl 21—-22 M. ver 100 Kilogramm

Berlin. e e i n vaugfleiſch o 130 nnei 1,00
ver Schock.

Nordhaufen, 29. Jmn. Rindfleiſch Keule, ohneKnochen 1,60 Mk. Scwenntcie 1,30--1,40 M geräucherter Speck ueo- i
Hammelſleiſch 1.16-—-1,20 MNk., Kalbfleiſch e Land utter 1.60 Sveiſe
dutter 2,00 2.20 Mk., fein

238. Jan.Svezial 27,50 t Chamberlain Roe u. Co. 26,75 Mk.,
Kreuz a. Swaud M. Schiachterſ dinalß e
SquireSchmalz in Tierces 28,50 Rart, in
à 56 Pfd. 28,50 N., in Eimern à 28 Pfd.

Mt., Butter 2,00-—2,60 Nk., per 1 Kilogramm, Eier 280 b

1,40 Me., von der

Schock.Schmalz. Steam 4,75 Nk., e ca 26,00 Mk., Armar
mburger raff.: Raddruch Stern

ver Retto Centner inkl. Zoll

„00 Mark, unverzoll:.

Fiſche.
28. Jan. Karpten 1,20-—2,20 Rt., Aale 1,22—-2,40 Mk.,Berlin, uder 1,00 588bis 2,40 Mt. echte 1,00--1,60 MNk., Barſche 69 Schleie I,00——2,40 Mk.,

Bleie 0.20 1.20 Mt. ver Kilogramm, Krebſe 2,60 22,00 Mk. per Schock.
w 28 Jan. Steinburt 65 Vfg., kleine 45 Seezungen 120 Pfg.DHamburg,

kleine 65 Pfg., Kleiße, zroße d5 Vfg.. kleine 22 Pfg., Rothzungen 35 Pfg., Zander,60 Pfg., Schollen große 28 Pfg., mittel 32 Pfg., kleine 22 Pfg., Schellfiſche, grvie 33

mittel 25 Pfg., kleine 15 Pfg., Lachs, roth. Pfg Silberlachs fgLachsforellen 280 Pfg., Flußbechte 45 Vfg., Seehechte Pfg. Hummer, lebende 200 vg;
Cabilau. große 17 Vfg., kleine 18 Pfg., Lengſiſch 15 Pfg., Rochen 7 Pfg., Blaufiſch 18 Pfs.
Petermännchen Pfg.

Heu.Stroh.100 Z. 25. Jan. mtlich) Aisiſtrod An eA2 Mt. Heu 200--700 NAit. ſir

Nordhauſen 29. Jan. Richtſtroh 3.00—3,50 Mr., Heu 5.00 50 Nt., jkr
100 Kikogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, Jan. Kammzug-Termindandel. La BVlata. Srundmuſter B.,

ver Januar Mk., per Februar 3,371 Mk., per März 335 Mk.per April 33 Rk., ver Nai 3.271 Mk. per Juni 3,27 Mk.,er Juli 3,27 Dr. ver Auguſt 3,271 Mk., per Scptember 42 Mk.,
Okt 3,265 Mk., ver November 3,28 Mk., per Dezember Mümnſas 49,000 Ballen. Tendenz Ruhig.

Sremen, 25. Baumwole. Ruhig. Uptand middling ſoco 301 Pig.
Liverpool, 23. n (Schlußb. Baumwolle Umſatz 7000 Ballen, davon für

Spekulation und Export
Middling amerikanſiche Lieferungen

Per ar Februar 310 Verkäuferpreis, per JuniJuli Verkäuferpreis,
n oruar März 3 Käuferpreis, zFJuli- Auguſt 312 Käuferpreis.

März-April 310 Verkäuterpreis, AuguſtSeptember 3* Verkäufernreis.
AvrilMai 320 Ve käuferpreis, SeptemberOktober Käuferpreis,NaiJunt Veräuferpreis, Oktober November 31 Atuſehews

Düngemittel.
Hamburg, 28. Jan. (Chiliſfalpeter.) Loco 7,00 Martd.

Betalſe.
Amſterdam 29. Jm.
„Fondon, 28. Jan. Silber 261 ChiliKupfer 487 Lſtrl., per Monats

2 Lſtrl. Blei ſpan. 127 Sſtrl., engi. 125, Lſtrl., ginn 63 Lſtrl. gint 177 Lſtrl.
Queckſikser I. 7 Lſtrl. sh., II. é Lſtrl. 19 sh.

on n 38. Jan. (Schlußbericht). Roheiſen. Nixed numbers warrants

Rio de Janeiro, 28. Jan Wechſel auf London 62BuenosAhros. 22. ln. Goldagio 1

Verantrwoartilr o für die Redaktion Hr. Walther eben gte den für
deide in Halle. Sprechſtunden de

Rotationsdruck und Verlag von O
rer r traße g.

Cert.fic. ver dchruar Mictn. (Weifall n a 2 o Koniumſte uer h Alle die Redatttion detreffenden Zuſchriften ſind5,07 99 Ergebniſſe S 8 v i. We ſtern ſteam 4025 Mt. 20. Hanatke Srrrieus Aloe adat St esg u s ſondern edighs Am die Redaktion n e u
Verghr. r Vrothers 5,30 (5,378), Mais ver Hamburg 29. Januar. Svoitritus behauvtet, Januar Februar 26,25 Sr., Fe Zeitung in Hale a. S. zu adrefſiren.

an. S (34 März Mai 345 (348 bruar März 20,25 Br., März-Aveit 20 B. Aoril- Mai 203,„ Sr.

eiudeBar und Scqhietsmänner For 25 50 26 100 200W a) Formulare für Amts- und Geweind:-Parfeher and Sthi W e Bepeichnurig des Formulars emg et ema ſeine er
Nr.

J For 25 50 oo 200 IIId mular Bezeichnung des Formulars Stück Stück Stück Stück Srück 43 KrankenkaſſenVerf.An u. Abmeld. 30] 55 1 175c Nr. 44 An und Abmelde-Beſcheiniguag c 55 1 1 75S 44b Beſcheinigung üb. erfolgt. WohnungsBe e e 465 G n der Gemeinde 5 7 3 3 501Geſchäfts-Journal d 1 2 45 inde-Dienſtbücher. 7 82 3/30 Titelb. od. Einiage S 1 2 2 4 60 46Aufrechnungs-Bücher f. Alters undc V O 4 Verhandlungs-Protokoll S 1 2 2 460 Invaliditäts- Verſicherung 8 50 12 15 275 Bekanntmachung S S 65 150 47 Antrag auf Kreisbeihilfe 4 110] 1451 1 3 4020 s 6 Einladung zur Sitzung 301 80 1 175 48 Liquidation üb. Reiſekoſt. u. Tagegeld. 30 55 1 1 75S x 7 Strafausfertigung S 1 2 2 460 4409 Anmeldung zur UnfallVerſicherutg 30 55 1 175
8Strafverfügung J 1 2 2 460 50 Belag zur Begründung des SteuerW 2 9Führungszeugniß zum fteiw. Eintritt S 55 S 130 abgangs 4 1 2 2 4 60Z 2 10Verantwortliche Vernehmung S 130 185 240) 425 51Hebebuch (Titel od. Einl.) 1 2 3 5 25J T a 11Aufford. zur Rückkehr i. d. Dint S 40 r 130 3 W od. Gint 1 I 7

12/12a Nachweiſ. eingegang. Strafgelder, Steuerzettel. Scm 2 z z Titelb. od. Einlage e 1 2 2 460 54Lieferzettel 1 46013/13a Voranſchlag, Titelb. od. Einlage S 1 2 260) 460 55 Verzeichniß d. Einnahmereſte an direkt.
S 2 7 14/14 a Rechnungsbuch, Titelb. od. Einlage 1 2 2 460 Staatsſteuern (Tit. oder Einlage) 1 2 2 4 60

7 2327 15 ArmenAtteſt. 29) 40) 55--70 130 56 Verhandlungen über die rS S 16 ührungsbeſcheinigung 40) 55 1130 57 der Einkommenſteuer u. Ergä
S 83 2 S 17Tanzerlaubniß 20 55 130 zungsſteuerBerufung nebſtS e 18 Erinnerungen 25) 45) 65 80 150 füg. an die Gemeinde Vorſteher 1 1 250 3 5 35So m S 3 19 Vorladungen S 55 130 58 Trichinenſchau Formulare c 1 10 1 1 2 255 S S 20 Mahnzette l. 40 55--70 130 59Fahrkarten z. Fahren a. d. Jehrade 1 175 2 3d 3 3 21 Pfändungsbefehl 40 55 130 60 An und Abmelderegiſter 125 2 3 a 7S 2 O L 22Behändigungsſcheine. 55 130 61Zugangsliſte, Muſt. VII 1 2 2 4Se S 3 S 23Quartierbillets. e I5 --140 70 62 Abgangsliſte, Muſt. XVIII. 1 40) 2-] 260 4e v 2 S 24 Feblanzeige 65 150 63Arbeitsbücher (für männl. Arb. blauS S es 25 Ladung des Beklagten 80) i Umſchl., für weibl. Ard. braun a 2u Se 8 S S S eo- 26 Ladung d Klägers. 25 65--80 150 ümſchl.). 2 3 6 103 z 27 Nachweiſ. d. i. S r zit wer v kernrlare fär Standesbegie. eO 7d. .S eu ri eee0ee“0OPEÄEC., ,o,r,OC,nnnrreeURrh]UOMOOSCSSCCVGSSB 2 z e eh. Gewerbe, Muſter (Tit. od. Einl. 1 1 180 325 For u o J 200Z 2 28Nachweiſ. d. Reſult. d. Einig. bezw. mular Bezeichnung des Formulars. Stück Siück Stück Stück Stück

S à V u b. Manöver ch Ra 2 2 od. Einl.) 1 1 18 25 4n S S S 29 Perſonen Verzeichniß Muſter IIi
n e O (Titel od. Einl.) 1 1 80 250 3 25 I Geburtsſchein (Giltig dei Heeres-Erſ.) 60 110 145) 1 4031 Staatsſteuerrolle, Muſter V (Tit. J Sterbeurkunde (Giltig d. Angelegenh.

S od. Einl.) 1 1 80 250 3 25 von Kreis, Unfall, Jmwalidenu 32 Gemeindeſteuerliſte (Art. 24 sub 10) Verſicherunc p. 110] 1 1 3 40S gD (Tit. od. Ein.). J 2 S m geratb airſunde do. 60) 110) 145) 1 90) 3 40S S 33 Staatsſteuerliſte Muſter A (Titel V Geburtsurkunde do. 110 145 1 3 140S od. Ein 125 2 25 3 n Gttig (-39 119 3193J 34 Bekanntmach. z. Erricht. ein. Wohn VI Standesamtliche Srhächtiaung S 110) 1 1 3 4035 l anerhal der Dorflage 3 7 v AufgebotsProtokoll. 1li0] 1 1 3 40S 36 PfändungsProtot. (b. ftuchtl. Pfän erf s S 110] las 1 3 40
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Das Wrack des Grosvenor.
30] Roman von Clark Ruſſell.

„Aber wie könnte es umhertreiben, wenn es an ſeinem
Platze hängt?“

„Was weiß ich Um das, was geſchehen könnte, kümmere
ich mich nicht, das zu erklären, iſt nicht meine Sache.“

„Sehr gut, nun weiß ich ja, weshalb Sie es thaten, und
bin ganz zufrieden.“

„Noch was, Mr. Royle
„Ja. Sie gaben mir zu verſtehen, wir ſollten das Schiff

in der Nacht beidrehen.“
„Gewiß, ſobald es dunkel wird, damit wir die ganze Nacht

vor uns haben, um gut wegzukommen.“
„Wollen Sie den „Grosvenor“ mit ſtehenden Segeln zurück

laſſen
„Gerade ſo wie er iſt, wenn er beigedreht hat.“
„Aber nehmen Sie mir's nicht übel, das ſcheint mir

denn doch etwas ſehr unvorſichtig es könnte ihn ein
Schiff in Sicht bekommen, und wenn es ihn verlaſſen findet,
Mannſchaft an Bord ſetzen und ihn in den nächſten Hafen
ſchicken.“

Jch dachte ihn hierdurch zu verleiten, mir ſeine Abſicht,
das Schiff anbohren zu wollen, zu bekennen. Er hätte dies
ganz gut thun können, da ſeine Mittheilung durchaus nicht ein
zuſchließen brauchte, daß ich und die Anderen zurückgelaſſen
werden ſollten. Aber der Kerl war zu ſchlau, um darauf rein
zufallen. Er ſagte nur:

„Mögen die, die ihn finden, ihn behalten. Noch mehr
Fragen

„Nur noch eine. Werden wir denn auch unſere Sachen
mitnehmen

„Nein,“ lachte er ſonderbar. „Diejenigen, die Werthſachen
haben, mögen ſie in die Taſche ſtecken, ſonſt aber wird nichts
mitgenommen. Bedenken Sie doch Wir ſind arme ſchiff
brüchige Seeleute, wie es in den Zeitungen ſteht, kommen
von einem Schiff, welches uns unter den Füßen ſank, ehe
wir uns entſchließen konnten, es zu verlaſſen hatten gerade
nur noch Zeit, die Boote zu Waſſer zu führen wir vertrauen
der chriſtlichen Barmherzigkeit, daß ſie uns beiſtehen wird.
Und wenn uns ein Miſſionar in den Weg kommt, dann ver
laſſen Sie ſich auf mich, ich werde ſchon machen, daß er
unſere Frömmigkeit preiſen ſoll. Der Schiffer wurde verrückt
und ſprang über Bord, der erſte Maat verlor ſein Leben als
er ins Boot ſpringen wollte, der arme Menſch ſprang fehl und
ertrank und der zweite Maat, der hielt mannhaft an dem
Schiffe feſt, aus Liebe zu den Reedern und ging dabei wahr-
ſcheinlich mit ihm zu Grunde.“

„Teufel auch,“ rief ich mit erzwungenem Lachen, „dann
darf ich alſo nicht bekennen, daß ich der zweite Maat bin, wenn
ich gefragt werde

„Sie ſchrie er, mich anglotzend, als wenn er
betrunken wäre brach dann in ein ſchallendes Gelächter
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aus, verſetzte mir einen ſcherzhaften Klaps auf den
Rücken und rief dann nochmals: „Sie? ja da haben Sie
Recht, natürlich werden Sie nicht als zweiter Maat ans Land
gehen.“

„Als was denn
„Ei nun, als Paſſagier, Schiffsdoktor, Pfarrer, wir

ſagen Jhnen das noch. Machen Sie nur, daß Sie uns
bald an die geſegnete Küſte bringen wir ſind ſchon Alle
ganz ſchwach vor Sorge und Angſt um unſere Hälſe.
Der Teufel ſoll mich holen, wenn wir nicht zwei Mo
nate brauchen werden, um durch ein gutes Leben uns
wieder zu Männern zu machen, ſo bald wir nur erſt am
Lande ſind.“

Nach dieſen Worten verließ er, noch einmal laut auflachend
und mir liſtig zunickend, die Kajüte.

Sechzehntes Kapitel.

Feſter Entſchluß.
Als Stevens mich verlaſſen hatte, faßte ich den

Entſchluß, dieſer ſchrecklichen Zeit ein Ende zu machen,
mochte daraus werden, was da wollte. Mochte Windſtille
eintreten, oder uns ein Sturm überfallen, Freitag Nach
mittag beſchloß ich, dem Zimmermann zu ſagen, daß wir
vierzig bis fünfzig Meilen von der Küſte von Florida ange
kommen wären.

Wenn es dem Hochbootsmann gelang, das Anbohren des
Schiffes zu verhindern, und wir es alſo nach Bermuda bringen
konnten, ſo kam wenig darauf an, ob wir hundert oder zwei-
hundert Meilen von der Jnſelgruppe beilegten. Die Unge-
wißheit unſerer Lage war mir nachgerade unerträglich geworden.
Jch fühlte, daß meine Kräfte unter dem Druck derſelben ab
nahmen, und nur die fortwährende geiſtige Spannung mich
noch aufrecht hielt. Es war in der That die höchſte Zeit
für mich, dieſem Zuſtand ein Ende zu machen. Jch mußte
mich für den letzten Kampf vorbereiten, meine Pläne vollends
zur Reife bringen und die Gewalt, die ich noch über das
Schiff beſaß, ſo viel als möglich zu meinem Vortheil aus
nutzen.

Während meine Gedanken in dieſer Richtung verweilten,
fiel mir ein, daß vielleicht unter Ducklings Effekten noch ein
Revolver zu finden ſein möchte, wenngleich ich in der Waffe,
die jetzt in meinem Beſitz war, diejenige zu erkennen glaubte,
mit der er mich bedroht hatte. Jch begab mich nach ſeiner
früheren Kajüte, um mir durch einen Einblick in ſeine Sachen
Gewißheit zu verſchaffen, ſobald ich aber den Deckel zu ſeiner
Kiſte geöffnet hatte, würde mir klar, daß ſchon ein Anderer
mir zuvorgekommen war, denn die Kleider waren durcheinander
gewühlt, die Taſchen umgekehrt und viele Dinge aus ihren
Verpackungen herausgeriſſen.

Jetzt blieb mir nichts übrig, als zu hoffen, daß Duckling
damals den Revolver des Kapitäns geführt haben mochte,
denn hatte er ebenfalls einen beſeſſen, ſo befand ſich dieſer

jetzt in Händen von Stevens; nur er, das war ich feſt überzeugt,
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hatte die Kiſte des Maats durchſtöbert, ganz ebenſo wie er die

Sachen des Kapitäns durchſucht hatte.
Da ſeitdem der Hochbootsmann nicht mehr da war, nur

Stevens und ich Wache hielten, ſo trafen wir bei den Mahl
zeiten nicht mehr zuſammen. Wenn der Eine von uns oben
war, war der Andere unten.

Der Steward erzählte mir, daß im Logis der Leute ein
Gelage ſtattfinden ſollte, daß die am Morgen umgebrachten
Hühner und drei Schweineſchinken gebraten worden ſeien und
er auf Befehl des Zimmermanns einen Krug Rum habe ab
füllen und nach vorn bringen müſſen. Es dauerte auch nicht
lange, da drang das wiehernde Gelächter und der brüllende
Geſang der wüſten Lieder zu mir, mit denen die Bande ſich ihr
Feſtmahl würzte.

Da ich überzeugt war, die Luſtbarkeit würde in allgemeiner
Trunkenheit enden, klopfte ich an Miß Robertſons Thür und
ſagte ihr, daß ſie ſich unter keinen Umſtänden auf Deck ſehen
laſſen dürfe. Sie reichte mir freundlich die Hand und forderte
mich auf, einzutreten und Platz zu nehmen.

Der alte Herr ſtand mit dem Rücken nach der Thür und
ſah durch das Schlitzfenſter. Obgleich er mich jedenfalls hörte,
nahm er keine Notiz von mir und wandte ſich erſt um, als
ſeine Tochter ihn am Arme zog.

„Wie befinden Sie ſich, Sir rief er ſehr höflich, „ich
hoffe, Sie ſind wohl Sie finden uns hier in einer ſehr arm-
ſeligen Behauſung, aber es wird Alles bald beſſer werden. Die
große Lehre des Lebens heißt „Geduld“.“

Er ſprach dies mit einem ſo leeren Blick, daß ich ſofort
erkannte, er hatte keine Ahnung von den wirklichen Verhält
niſſen, in denen er ſich befand. Jch kann nicht beſchreiben, wie

ſehr mich die traurige Veränderung, dieſer ſichtbare raſche Ver
fall ſeines Körpers und Geiſtes ergriff. Der ſchmerzliche, hilf-

loſe Blick, den ſeine Tochter auf ihn warf, der thränenloſe
Kummer in ihren Augen ſtach mir ins Herz.

Jch wußte nicht recht, was ich ihm antworten ſollte, und
ſagte deshalb nur: „Sie haben ſehr recht, Sir, das Leben
legt dem Menſchen oft harte Geduldsproben auf.“

„Die Ausſicht, die wir hier genießen,“ fuhr er auf das
Schlitzfenſter deutend fort, „iſt außerordentlich eintönig, ich
habe die See wohl eine halbe Stunde betrachtet, immer nur
ſah ich dieſelbe unveränderte Waſſerfläche. Dieſe unaufhör
liche Gleichförmigkeit übt eine ſonderbare Wirkung auf mich
aus, es iſt mir, als wäre mein Kopf mit einem Bande feſt
umſchnürt.“

Er ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn, als könnte er
dadurch das beengende Gefühl entfernen.

„Jch glaube, Sir,“ ſagte ich mit größtem Reſpekt, „Jhr
Unbehagen würde ſchwinden, wenn Sie ſich legten das an
haltende Sehen auf das Waſſer greift die Augennerven an und
erregt Schwindel.“

„Das iſt gewiß richtig, Sir, das wird auch ſo ſein,“ er
widerte er mit dem Kopfe nickend, und zu ſeiner Tochter gewandt,

fuhr er in klagendem Tone fort „Stütze mich, mein Kind, ich
will mich legen.“

Er ſtreckte ſeine zitternde Hand aus ich ſprang ſogleich
jerzu, um ihm hilfreich zu ſein, er aber machte eine anmuthige,
abwehrende Bewegung, richtete ſeine Geſtalt zu voller Höhe
auf und ſagte in abweiſendem Ton „Sir, ich wünſche nur
von meiner Tochter bedient zu ſein, ich habe mir Jhre Hilfe
nicht erbeten.“

Dieſe ſchroffe Zurückweiſung traf mich, als wenn mir
Jemand einen Schlag verſetzt hätte im erſten Moment wollte
ich mich ſofort entfernen, doch überlegte ich noch ſchnell genug,
da üh dem Kranken ſeine Worte nicht zurechnen könne, und
u. das arme Mädchen ſchmerzlich kränken würde, wenn ich

ging. Jch wartete alſo ruhig, bis die Tochter es dem Vater
auf ſeinem Lager bequem gemacht, und dieſer die Augen ge
ſchloſſen hatte.

Dann trat ſie gleich an mich heran und flüſterte:
„Sie ſind ihm doch nicht böſe
„Bewahre, ich denke nicht daran,“ erwiderte ich im freund

lichſten Ton, um ſie die peinliche Szene ſchnell vergeſſen zu
laſſen.

„Ach Gott,“ ſeufzte ſie mit Thränen in den Augen, „ich
werde ihn bald verlieren, er wird nicht mehr lange leben.“

„Denken Sie doch nicht gleich das Schlimmſte,“ ſuchte ich

ſie zu tröſten. „So Gott will, ſind unſere Prüfungen bald
überſtanden. Wenn ihr Herr Vater nur erſt am Lande iſt,
dann wird er ſich wieder erholen. Bedenken Sie, was er
durchgemacht hat, und daß ſeine jetzige Umgebung, dieſe düſtere

Kajüte und der gänzliche Mangel an allen Bequemlichkeiten,
die er gewöhnt iſt, unmöglich günſtig auf ſeinen augenblicklich
zerrütteten Geiſteszuſtand einwirken können. So lange ein
Unglück uns nur bedroht, kann es ſich noch immer zum Guten
wenden. Wir ſollten das ſtets beherzigen, es iſt eine große
Erleichterung für das Leben.“

„Jch will es verſuchen,“ antwortete ſie. „Jhre Worte ſind
mir ein großer Troſt.“

Jch küßte ihr gerührt die Hand.
„Doch nun zu etwas Anderem,“ fuhr ich fort. „Sie

dürfen heute nicht auf Deck gehen bitte bleiben Sie unten,
bis ich Jhnen ſage, daß Sie herauf können.“

„Warum droht eine neue Gefahr
„Das gerade nicht Sie haben nichts zu fürchten, aber

die Leute, welche ſich am Ende der Reiſe glauben, begehen
heute ein Feſtgelage, und man kann nicht wiſſen, wie das
endet. Noch bin ich ihnen von zu großer Wichtigkeit, als
daß ich annehmen könnte, daß fie ſich gegen mich was heraus-
nehmen würden, aber immerhin, Vorſicht iſt die Mutter der
Weisheit.“

„Jch werde thun, was Sie wünſchen,“ erwiderte ſie, mit
einem Blick der mich ganz verwirrte, „wie ſoll ich Jhnen nur
jemals alle Jhre Fürſorge danken wenn ich doch auch nur
einmal etwas für Sie thun könnte.

„Sie thun fortwährend mehr für mich, als Sie vielleicht
ahnen; doch, was ich noch ſagen wollte: Jch bin feſt entſchloſſen,
der Ungewißheit unſeres Zuſtandes ein Ende zu machen.
Freitag Nachmittag werde ich auf jeden Fall dem Zimmermann
mittheilen, daß wir am Ende unſerer Reiſe, das heißt vierzig
bis fünfzig Meilen von der Küſte Floridas angelangt ſind.
Das Schiff wird alsdann beigedreht, das heißt feſtgelegt, das
Langboot und das eine Seitenboot werden niedergelaſſen werden,
und unſer Schickſal wird ſich entſcheiden. Welcher Art dieſe
Entſcheidung ſein wird, ſteht bei Gott, ich habe aber das feſte
Vertrauen, er wird uns helfen. Seien auch Sie in dieſen
Gedanken ruhig laſſen Sie uns Beide mit Hoffnung und
Zuverſicht den ernſten Stunden entgegenſehen, die uns er
warten.“

„Jch will mir Mühe geben, das zu thun ent
gegnete ſie, „müſſen Sie mich denn aber jetzt ſchon wieder ver
laſſen

„Ja, ſo leid es mir thut, ich muß gehen ich habe noch
mancherlei zu thun, auch fürchte ich, daß Stevens mich ſuchen
könnte, und ich möchte nicht, daß er mich hier findet.“

„Freilich, da darf ich Sie nicht halten, aber wie wenig
ſieht man ſich doch, wenn man bedenkt, wie eng man bei ein
ander wohnt.“

(Fortſetzung folgt.)
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Madame Weil.
9 Erzählung von Karl Tanera.

Der Offizier ſah in dieſen Worten das Zeichen ſich
verabſchieden. Er grüßte militäriſch und wollte gehen.

n dieſem Augenblick bemerkte Madame Weil: Vielleicht
macht es Lieutenant Kolb Vergnügen, den Thee mit uns ein
zunehmen

Jhre Schweſter ſah ſie überraſcht an, fügte aber ſofort hin
zu Wir nehmen gegen ſieben Uhr den Thee auf jener Teraſſe.
Dürfen wir auf Jhr Kommen zählenEs wird mir eine große Ehre ſein mich einzufinden. Nun

empfahl er ſich, ſchritt auf das Haus zu und ward dort von
einem Diener in ſein Zimmer geführt.

Aber, Amelie u willſt mit dem deutſchen Offizier
verkehren Jch finde es ja ſehr nett von Dir, denn es
wäre mir peinlich geweſen, ihn ſo ganz wie einen aufge
wungenen Feind zu behandeln. Aber ich hätte ohne Deinhen nie gewagt, ihn einzuladen. Der Mann gefällt

ir alfo?
Gefallen nicht im Geringſten. Jch haſſe ihn, wie ich

alle deutſchen Offiziere haſſe.
Warum haſt Du ihn dann eingeladen
Weil weil ich vielleicht auf Deine Stellung als deutſche

Gutsbeſitzersfrau Rückſicht nehmen wollte.
So Das hätte ich Dir eigentlich nicht zugetraut.
Ein Diener erſchien und fragte, wo er für den Offizier

decken ſolle.
Hier in der Laube. Mit dieſen Worten erhob ſich Frau

Richter. Jhre Schweſter folgte dem gegebenen Beiſpiel und
Beide verließen den Garten. Da die Hausfrau ſich mit wirth-
ſchaftlichen Beſorgungen entſchuldigte, ſo nahm ſich Frau Weil
ein Buch, begab ſich mit dieſem an einen ſchattigen Platz andem Gutsweiher legte ſich in die dort angebrachte Hängematte

und ſchien zu leſen. Jhre Gedanken waren aber nicht bei dem
Buche. Mit Mühe bewahrte ſie ihre Selbſtbeherrſchung.
W kochte ſie ſozuſagen vor Wuth. Die kurze Lehre, die
ihr der junge Offizier ertheilt hatte, ſchmerzte ſie wie eine neue
Beleidigung, und ſie beſchloß, endlich einmal ihren Haß gegen
dieſe deutſche Schulmeiſter im Offizierrock loszulaſſen. Dennoch
hatte ſie ihre Schweſter zu lieb, um in deren Haus eine Szene
u provoziren, wo ſie noch dazu von letztere als eine Art vonen e war. Aber Rache wollte ſie haben, Rache
an den deutſchen Offizieren im Allgemeinen und an den Ulanen-
Offizieren ganz beſonders. Nach und nach ſchien ſie mit ſich
klar zu ſein. Ein unſchönes Lächeln P ihr ſonſt ſo an
ziehendes Geſicht. Bald aber hatte ſie ſich wieder ganz in der
Gewalt. Jhre Züge glätteten ſich, dann nahm ſie das Buch
auf, und ſchließlich las ſie ganz aufmerkſam. „Die Weber von
Hauptmann“. Beſänftigend wirkte dieſe Lektüre freilich nichtauf ihr erregtes Gemüth

rau Richter machte ſich über das Verhalten ihrer
Schweſter keine Rechenſchaft. Sie ſagte ſich kurz: Das
iſt nur eine ihrer Launen und ging den häuslichen Be
ſorgungen nach.

Der Abend vereinte die beiden Schweſtern und den jungen
Offizier wie verabredet, auf der Terraſſe beim Theetiſch.
Letzterer hatte ſ jetzt ſo gut als möglich ſalonmäßig her
gerichtet und ſah flott und fein aus. Lieutenant Kolb war,
was man ſo ſagt, ein ſchneidiger netter Offizier. Er nahm

Dienſt ernſt, kümmerte ſich aber noch wenig um tiefere
Studien oder die geiſtigen Genüſſe der reifern Jahre. Wie
die meiſten Kavallerie-Ofſiziere, ſo war auch er einem lang
ausgedehnten Kneipabend, ſelbſt einem luſtigen Streich gar nicht
abgeneigt, und daß er jedem hübſchen Mädchen oder noch
lieber einer pikanten jungen Frau eifrig die Cour machte, ver
ſteht ſich von ſelbſt.

Hier befand er ſich nun in der ſchwierigen Lage als Hahn
im Korbe zwiſchen zwei intereſſanten Schweſtern. Natürlich
war er mit Beiden gleich liebenswürdig. Bald merkte er aber
doch, daß man der Hausfrau trotz ihrer jüngern Jahre be-
hutſamer, eigentlich reſpektabler als ihrer Schweſter entgegen
treten mußte, denn zum Kokeitiren ſchien erſtere trotz ihrer
ſchönen Rehaugen keinerlei Neigung zu haben. Andererſeits
zeigte ſich Frau Weil ſo liebenswürdig, ſo ſprudelnd und
der noch wenig erfahrene Offizier merkte dies gar nicht ſo
raffinirt kokett, daß Lieutenants Kolbs Herz bald in nicht geringe
Erregung gerieth. Dasſelbe loderte vollſtändig auf, als Frau
Richter ſich nach der dem Thee folgenden Abendmahlzeit ent

ſchuldigte, weil ſie noch zahlreiche Anordnungen zu treffen hotte,
und Madame Weil ihm vorſchlug, ſie zu einem kleinen Spazier
gang durch den Park zu begleiten. Die gewandte wußte
durch ſprühende Worte, durch wohldurchdachte ſchöne Bewegungen
beim Pflücken von Blumen oder beim Zeigen beſonderer Aus
ſichten und zuletzt durch lange heiße Blicke den jungen ier
ſo zu entzücken, daß er mit Mühe ſeine äußere Ruhe aufrecht
erhalten konnte.

Beide waren ſoeben an der Landſtraße angekommen und
u 0 jetzt umkehren, um ſich nach dem Herrſchaftshauſe zurück
zuwenden.

Wie ſchade, wie ſchade, daß dieſe ſchönen Stunden ſchon zu
Ende ſind. Sie werden morgen noch ſchlafen, wenn ich mit
meinen Ulanen ſchon längſt über alle Berge bin.

Jch bedaure es auch.
In dieſem Augenblick kam ein Reiter angeſprengt. Der

Offizier erkannte den Ulanen, den er zum Abholen des Befehls
für den folgenden Tag nach Weinheim entſandt hatte. Kaum
ſah der Soldat den Lieutenant, ſo ſprang er aus dem Sattel
uud meldete vorſchriftsmäßig Das Regiment hat am morgigen
Tag Raſttag. Die Truppen bleiben in den Quartieren. Der
Herr Lieutenant möchte nur um zehn Uhr nach Weinheim zur
Offizierparole kommen.

Hätte Lieutenant Kolb den wahrhaft dämoniſchen Blick
geſehen, den Madame Weil auf ihn warf, als ſie die
Meldung des Ulanen vernommen, er hätte ſich kaum ſo
außerordentlich über die erhaltene Nachricht gefreut. Durch
die Worte Es iſt gut; Sie können in Jhr Quartier reiten,
entließ er den Ulanen und wandte ſich nun zu Madame Weil,
W 79 wieder in der Gewalt hatte und ihn freundlich lächelnd
anſah.

Madame, ich bin glücklich, noch einen Tag in Jhrer
ſah len zu dürfen. Werde ich Jhnen denn nicht zu
äſtig ſein

Gewiß nicht. Jch freue mich, daß Sie noch bleiben können.
Wie in Gedanken hielt ſie ihm ihre zarte Hand etwas ent
gegen. Dies riß ihn ſo hin, daß er ſie ergriff und leiden-
ſchaftlich küßte. Sie entzog ſie ihm ſchnell und erröthete
heftig, nicht aus Scham oder Verlegenheit, ſondern aus Aerger
und Zorn. Er merkte aber nicht, was in ihrem Jnnern vor
ging. Beide ſchritten nun i einſilbig nach dem Herr
ſchaftshauſe W um Frau Richter die neue Nachricht zu
bringen. Dieſe nahm ſie ruhig und liebenswürdig entgegen
ohne viel darüber zu ſprechen. Nach kurzer Zeit trennte man ſich,
da die Damen ſich zurückziehen wollten. Für den folgenden Tag
ward verabredet, früh um acht Uhr gemeinſam den Kaffee
zu nehmen.

Als ſich der Offizier entfernt hatte, begann Frau Richter:
Jch kenne Dich gar nicht wieder, Amélie Du biſt ja die
Liebenswürdigkeit ſelbſt gegen dieſen Lieutenant. Der gefällt
Dir alſo doch?

Als ob mir überhaupt ein preußiſcher Lieutenant gefallen
könnte! Es macht mir nur Spaß, ihn am Gängelband herum-
zuführen.

Treib es aber nicht zu arg.
O, ſorge Dich nicht. Jch werde mich vor dieſem deutſchen

Bären ſchon hüten, obwohl er ſo ungeſchlacht und dreiſt wie
Alle zu ſein ſcheint.

ſt es Dir unangenehm, wenn wir ihn morgen zu unſern
Mahlzeiten einladen

Im Gegentheil Lade ihn nur ein.
Frau Richter wurde aus ihrer Schweſter nicht recht klugSie brach daher g. Thema ab und bat ſie, nun noch eine

Nacht länger im Waldhof zu bleiben. Darauf ließ ſich aber
Madame Weil nicht ein, indem ſie behauptete, ihr Mann
würde ernſtlich böſe werden, wenn ſie länger als verſprochen
ausbliebe.

Jch will nur den Abend zugeben. Wir können den Thee
um ſechs Uhr nehmen. Dann fahre ich um ſieben Uhr ab und
bin kurz nach neun Uhr zu Hauſe. Du haſt ja mit dem
Lieutenant nichts mehr zu thun, da er ſicher übermorgen früh,
ehe Du aufſtehſt, ſchon abgeritten iſt. t

Dabei blieb es, die Schweſtern ſagten ſich gute Nacht und
jede begab ſich in ihr Zimmer. Frau Richter war mit dem
Spiel, das Madame Weil mit dem jungen Offizier trieb, ge
wiß nicht einverſtanden, ſorgte ſich aber nicht weiter darüber,
denn erſtens würde der Lieutenant es ſchon merken, daß er
nur genarrt wurde, und zweitens handelte es ſich ja nur noch
um einen Tag. Frau Weil ſchlief lange nicht ein. Sie über
legte ihren Racheplan, der, ſeitdem ſie wußte, daß der Offizier



7

Ü*w
S h r hJ e J S T J Je S h n S 2l

00 m
noch einen ganzen Tag im Waldhof blieb, eine ernſte, ſogar
eine gefährliche Geſtaltung in ihrem Geiſte gewann. Vorher
war es nur ihre Abſicht geweſen, den jungen Mann zu einer
unüberlegten Liebeserklärung zu reizen, um ihn dann recht
abfallen zu laſſen und zu beſchämen. Jetzt, wo ihr mehr Zeit
zum Handeln blieb, dachte ſie weiter.

er Offizier ſaß, nachdem er ſeine dienſtlichen Beſorgungen
erledigt hatte, noch einige Zeit am offenen Fenſter ſeines

und rauchte eine Cigarette. Das Bild der pikanten
ranzöſin ſchwebte ihm vor. Sie hatte einen ſtarken Eindruck

auf ihn gemacht. Vom „lieben“ war keine Rede. Aber „ver
liebt“ war er doch in ſie, denn ſie iſt ſo reizend, ſo chic, ſo ver
führeriſch. Wer weiß, das kann vielleicht noch ein ganz inter
eſſantes, entzückendes Manöverabenteuer werden.

Damit warf er die ausgebrannte Cigarette weg, legte ſich
zur Ruhe und ſchlief nun bald ein.

(Fortſetzung folgt.)

Allerlei.
RS8. Wichtigere Gedenktage im Februar 1898. Am 2. iſt

der 50. Gedenktag des Friedensſchluſſes von Guade-
loupe Hidalgo, welcher den Krieg zwiſchen Mexiko und den
Vereinigten Staaten beendete (2. Februar 1848); am 6. der
100. Geburtstag des franzöſiſchen Malers A. F. Tb. C. d'Aligny
(eb. 6. Februar oder nach Anderen 24. Februar 1798 in Gaumes-

iövre, zuletzt Direktor der Akademie von Lyon, hier geſt. am
25. Februar 1871 oder 1872); am 9. der 100. Geburtstag des
preußiſchen Juriſten Chr. Fr. Koch (geb. 9. Februar 1798 in Mohrin
bei Königsberg, wirkte u. A. auch ſeit 1840 in Halle, geſt. 21. Januar
1872 in Neiße) am 12. der 100. Todestag des letzten Königs vonPolen,
Stanislaus II. Auguſt geh 7. Januar 1732 inWolczin, 1764 95
König, geſt. 12. Februar 1798 in Petersburg) am 13. der 100. Ge
burtstag des preußiſchen Staatsmannes H. A. v. Arnim (geb.
13. Februar 1798 in Berlin, ſeit 1820 im preußiſchen Staatsdienſte,
geſt. 5. Januar 1861 in Düſſeldorf) und am 16. der 200. Ge-
burtstag des Thiermalers J. E. Ridinger, geb. am 16. Februar
1698 oder nach Anderen bereits 1695 in Ulm, geſt. 10. April 1767.

Weiterhin fällt auf den 17. der 50. Todestag des nordamerikaniſchen
Staatsmannes J. Qu. Adams (geb. 11. Juli 1767 zu Braintree, geſt.am 17. oder nach Anderen 23. Februar 1848 durch einen Schlag

anfall während einer Kongreßſitzung) auf den 22. der 250.
Todestag des Jeſuiten W. G. Lamormain (geb. 29. Dezember
1590, ſpäter Beichtvater des Kaiſers Ferdinands II., geſt. 22. Febr,
1648 in Wien); auf den 24. der 50. Gedenktag der Abdankungdes Königs Ludwig Philipp von Fwnkretc während
der Pariſer Februar- Unruhen (24. Februar 1848) und auf den
28. der 250. Todestag des Königs Chriſtian IV. von Dänemark,
eb. 12. September 1577, in der Regierung ſeit 1588, geſt. 28.
ebruar 1648.

Abeſſiniſche Rechtspflege. Der Franzoſe Sylvain Vignéras,
ein Begleiter Lagardes während ſeiner amtlichen Entſendung nach
Schoa in den erſten Monaten des Jahres 1897, erzählt in einem ſo
eben erſchienenen, ſehr anziehend geſchriebenen Buche allerhand Amu
ſantes über die abeſſiniſche Rechtspflege. Oeffentlichkeit und Münd
lichkeit des Verfahrens herrſchen, was ſich eigentlich ja bei der geringen
Verbreitung der Schreibkunſt ganz von ſelbſt verſteht, ſeit graueſter
Vorzeit in Abeſſinien. Es giebt dort auch berufsmäßige Rechtsan
välte, aber ſie ſind wenig angeſehen und haben noch weniger zu
hun, denn der zungengewandte Abeſſinier liebt es, ſich ſelbſt zu ver
theidigen. Auch Gerichtskoſten ſind zu bezahlen, natürlich den
Verhältniſſen des Landes angemeſſen in Naturalien. Nur zu
leicht nehmen ſie, in der Regel vor dem Richterſpruch erlegt,
den Charakter der Beſtechung an. Da vrozeſſirte eine Frau
wegen eines Vermögensobjektes mit einem Manne. Liſtig
brachte ſie dem Richter einen ſchönen Topf voll Honig. Der Mann
aber wandte ein ganzes Maulthier daran, und der ſchmunzelnde
Richter erkannte, wie nicht anders zu erwarten ſtand, zu Ungunſten
der Frau. Als dieſe nun wüthend bemerkte, dann hätte ſie den
Honig auch ſparen können, rieb ſich der weiſe Richter behaglich die
Hände und meinte „Was willſt Du nur, von Deinem Honig habe ich
nichts gehabt. Da iſt ein Maulthier vorbeigelaufen und hat mit einem
Hufſchlag Deinen Topf zertrümmert.“ Die Todesſtrafe ſoll an
Mördern genau ſo vollſtreckt werden, wie ſie ihr Opfer ums Leben
gebracht haben. Zu dem Zwecke werden ſie nach Fällung des
Urtheils gewöhnlich den Verwandten des Ermordeten ausgeliefert.
Da iſt wahr und. wahrhaftig die folgende Geſchichte
paſſirt: Ein Mann war in einen wilden Feigenbaum
(der in Abeſſinien eine gewaltige Höhe und Stärke er
reicht) geklettet und warf einem Anderen die gepflückten
Früchte zu. Dabei verlor er das Gleichgewicht und fiel auf ſeinen
unten ſtehenden Gefährten ſo unglücklich, daßz dieſer den Tod fand,
während er ſelber keinen Schaden nahm. Der Verbrecher wider
Willen wurde von den Angehörigen des Getödteten vors Gericht ge

ſchlewt, und da man in Abeſſinien noch nicht den Untetſchied
zwiſchen Mord, Todtſchlag und ab ſhaer Tödtung kennt, übergab
ihn der Richter den Klägern, damit ſie ihm genau auf dieſelbe Weiſe
das Leben nehmen. Einer von ihnen ſtieg dann auf den Unglücks
baum, beſah ſich die Höhe und dankte für den Abſturz. enau
ſo machte es ein zweiter, dritter ſie ſahen ſich dann an wie
die Anguren und begaben ſich eilfertig heim. Der zum Tode Ver
urtheilte that natürlich das Gleiche. Er blieb da ſich

r fand, der ſich zur Vollſtreckung des Urtheils hätte hergeben
mögen.

Die uuheilvolle Pfauenfeder. Den vielfach verbreiteten
Aberglauben, daß Pfauenfedern Unglück bringen, theilt auch die
Pariſerin in vollem Maße. Doch weiß ſie ſehr wohl, daß ſich die
prächtigen Federn in einem Makartſtrauße reizend ausnehmen und
daß ſie zu allem möglichen Zimmerſchmucke wunderſchön zu ver
wenden wären, wenn ſie nicht in einem ſo üblen Rufe ſtänden. Schon
lange 4e ſich die ſchmuckliebende Mademoiſelle das hübſche Köpfchen
zerbrochen, wie man es einrichten könnte, ſein trautes Mädchen
ſtübchen mit den herrlichen Pfauenfedern auszuputzen oder auch an
dem Hute einen in ſo ſchönen Farben ſchillernden Stutz zu tragen
und dabei doch das hinter den Federn lauernde Unheil von ſich
fernzuhalten. Endlich iſt ſie auf das Richtige gekommen. Made-
moiſelle erfreut ſich nun ganz unbeſorgt an dem ſchimmernden Ge-
Be des ſchönen Vogels, das ihren eleganten Kaminſchirm ziert.

enn der auf der harmloſen Feder ruhende Fluch, der für das Haus
Krankheit und Tod heraufbeſchwor oder zum Wenigſten in den
betreffenden Mauern keine fröhliche Hochzeit ſtattfinden ließ, ift nun
vollkommen gebrochen. An jeder Feder oder an jedem Tand, den
eine ſolche Feder ſchmückt, befeſtigt die abergläubiſche Franzöſin eine
weiße oder bunte Gartenbohne, natürlich ſo, daß man ſie nicht be
merkt. In dem Bewußtſein, durch dieſen ſeltſamen Talisman gegen
jedes Unheil gefeit zu ſein, fühlt ſich Mademoiſelle ganz beruhigt.
Sie iſt überzeugt, daß die glückbringende Bohne den böſen Zauber
der ſchönen Pfauenfeder völlig unſchädlich macht.

Einen prachtvollen Gartenzaun ſtellt man her durch eine
Hecke aus ſchottiſcher Zaunroſe. Jetzt, wo der Frühling naht, klagen
die Gärtner wieder über das viele Ungeziefer, das in den Hecken ſich
eingeniſtet hat und das beim Frühjahrsaufräumen trotz aller Sorg
falt kaum zu beſeitigen iſt. Alle die Uebel, über welche da geklagt
wird, hat das zierliche Röslein nicht. Die Zaunroſe iſt frei von
allen, dem Obſtgarten ſchädlichen Jnſekten, bildet einen undurchdring
lichen, gegen Kälte nicht empfindlichen Zaun, wächſt ſchnell, läßt ſich
ſchneiden wie jede andere Hecke und gewährt in ihrer roſa Blüthen
pracht einen entzückenden Anblick. Sie duftet beſonders an warmen
Regentagen wie der ſchönſte Apfel. Leider iſt die Roſe noch immer
u wenig bekannt, ſie ſollte viel mehr angepflanzt werden, und man
ätte lange nicht ſo viele Brut- und Niſtſtätten fürs Ungeziefer wie

in anderen üblichen Hecken. tLuſtiges Allerlei. Verblümt. A. „Singt die Dame denn
gt 2“ B. „O ja, wie eine Nachtigall die ſich etwas er

ältet hat tDann freilich. „Ach, freut mich ungeheuer, Gnädigſte, Sie
hier zu treffen! Wollen verreiſen, wie ich gehört habe, während Jhr
Herr Gemahl ins Manöver geht? Wohin, bitte „Nach
Franzensbad!“ „Aeh, warum nach Franzensbad, Gnädigſte

„Ach, das erinnert mich dann ſtets an meinen Gatten, der heißt
doch Franz

Draſtiſcher Vergleich. „Sieh nur, wie ſchneidig der M.
wieder gekleidet iſt.“ „Ja, bei dem kann man auch ſagen Havang
Deckblatt und Pfälzereinlage.“

Durch die Blume. Unteroffizier: „Meier, was fehlt Jhnen
denn, Sie ſchneiden ja erbärmliche Geſichter Meier (Rekrut):
„Jch hab' Leibweh, ich habe mir den Magen verdorben.“ Unter
offizier: „Ja, das iſt die Folge davon, wenn man ſo viel von zu
Hauſe bekommt und Alles allein aufißt.“

Vonn Hüchertiſch.
„Unſer Hausarzt“. Monatsſchrift für Geſundheitspflege,

Naturheilkunde und Lebenskunſt, beraus egeben von Dr. med.
Fehlauer, Berlin. Preis vierteljährlich 1 Mk. bei allen Buchhand
lungen und Poſtämtern. Das neueſte Heft hat folgenden Jnhalt
Die Reform der Mehl und Brodbereitung. Von Dr. med. Fehlauer.

Das Waſſer als Heilmittel. Von Dr. med. Liepelt. Bäume und
Menſchen. Von Aug. Kruhl. Die Wege zur Menſchenkenntniß. Von Dr.
MaximilianKlein. Wolle nur! VonProf. Dr. PaulFörſter. „Be
fähigte“ Kinder. Von Wilhelm Heinrich. Etwas über Frauenſchönheit.

Endlich tagt's! Aus Wiſſenſchaft und Erfahrung Einfluß des
Radfahrens auf das Geſicht. Behandlung der chroniſchen Hautaus-
ſchläge (Ekzeme) mit ſtrömendem Dampfe. Um Jmypfſſchädigungen
zu vermeiden. Etwas über das Gurgeln. Die Tuberkuloſe der
Handſchuhmacher. Kleine Mittheilungen Erſatz für die Kneipe.
Lebensweisheit. Unterricht im Freien. Blinde, Taubſtumme und
Geiſteskranke in Preußen. Die Lepra. Ein Land ohne Hausthiere.

Bücher und Zeitſchriften. Briefkaſten. Zur gefl. Beachtung.
r Probebefte dieſer für jede Familie wichtigen und lehrreichen Zeit
ſchrift verſendet koſtenfrei die Geſchäftsſtelle Berlin W., Linkſtr. 20.

Verantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Ott o Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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